Sprachpflege 
im Dritten Reich 


Ruf, Widerhall und Wirkung 


Verzage nicht, du Käuflein klein! (Guftav Adolf) 


Im neuen Reich fauberes Deutſch! 


Die Regierung ruft zur Sprachpflege auf... 


Im Reich 


- Was Dr, Fri von den Behörden verlangt . » » 


Nundichreiben des Reichsminiſters des Innern bom 30. Sep 
tember 1933 — 18 5177/19. 9. — an die Oberſten Reichs⸗ 
behörden, die Herren Reichsſtatthalter, die Deutſche 
Reichsbahn⸗Geſellſchaft (Hauptverivaltung), das Reichs- 
bankbirektorium, die Landesregierungen (für Preußen: 
den Herrn Miniſterpräſidenten und ſämtliche Herren 
Slaalsminiſter), die Vertretungen ver Länder bei der 
Reichsregierung und Die dem Reichsminiſterium Des 
nern nachgevrdneten Behörden, betreffend Geſetzes— 
und Amtsſprache: 

Der völlige Umbau des Gtantes zu eine wejentlich ver⸗ 
mehrte Tätigkeit auf dem Gebiete der Rechtſetzung durch, Ge— 
ieh, Verordnung, Erlaß oder Bekanntmachung notwendig. Die 
‚neuen Geſetze ſind vielfach nicht von vorübergehender Be 
deutung, werden vielmehr vorausſfichtlich auf lange Dauer 
Die Grundlage für das öffentliche Leben und die Betätigung 
der Öffentlichen Gewalt bilden. Um jo mehr iſt es geboten, 
dab Die Geehe in einer Klaren, dem Laien verſtändlichen 
Form und in einer borbildlich guten deutjchen Sprache ab- 
gefaßt werden. Nur jo wird der berechtigten Forderung nad 
Roltstümlichteit der Gejege entjprochen. In der Pflege der 
deutichen Mutterſprache müſſen die öffentlichen, Behörden 
aller Werwaltungszmweige beifpielgebend wirken. Dies gilt für 
alle amtlichen Außerungen, mag es m um Gejege, Ver— 
ordnungen, Bekanntmachungen, Erlaſſe, Preſſenotizen oder 
lonjtige Kundgebungen Handeln. h 

Sn diejem Bujammenbange veriveije ich auf meine Rede 
vor den Unterrichtsminiſtern der Länder am 9. Mai d. J., 
in der ich ausgeführt Habe: 

»Zu den eveliten Werten, deren Pflege uns am Herzen 
Liegen muß, gehört unjere — auf deren Wohl⸗ 
Hang, Kraft und Biegſjamkeit wir ſtolz ſein können. Leider 
wird ihre Reinheit vun immer nicht jo gepflegt, wie es 
winjchenswert wäre. Auch amtliche Stellen verwenden 
nicht jelten überflüfftge Fremdwörter, die das Verſtändnis 
en au in breiteren Volksſchichten geradezu 

» gefährden.« 

2 Hans die Abfaifung der Geſetze, nie der amtlichen Schrift- 

ſtücke überhaupt, anlangt, jo beziehe ich mich für die Reichs— 

verwaltung auf die ae er verſchiedenen Geſchäfts⸗ 
drdnungen ($ 36 GG. J, 88 35 und 36 GGOI. $ 36 GO.,). 

In allen dieſen Vorſchriften find eingehende Richtlinien für 

‚die Pflege einer Bu deutſchen Amtsſprache niedergelegt. 

Ein wertvolles Hilfsmittel im Streben nad möglichſt reiner 

und guter Be Sprache bilden die vom Reichsminiſterium 

des Innern in Verbindung mit dem Reichsarbeitsminiſterium 
und unter Mitwirkung des Deutſchen Sprachvereins heraus— 
gegebenen »Fingerzeige für die Gejehes- und Amts- 
iptades, die vom Reichsverlagsamt, Berlin NW 40, Sıharn- 
horſtſtraße 4, bezogen werden können (Einzelpreis 0,80 AN, 
bei Sammelbeitellungen entiprechende Wreisermäßigung). 

Dieſe »Fingerzeige« erläutern an Beiſpielen, welche Mängel 

md Schwächen der herkömmliche Amtsſtil aufweiſt und wie 

der Beamte zu einwandfreier, klarer, zweckmäßiger Geſetzes— 

und Amtsſprache gelangen kann. Ich darf bei dieſer Gelegen— 
det die möglichit weitgehende Beſchaffung der »Fingerzeige« 
ejonders empfehlen. 

Sm übrigen iſt die Sprachhilfe des Dentihen Sprad- 
"dereins, Berlin W 30, Nollendorfjtraße 13/14, jederzeit be⸗ 
teit, die Amtsjtellen koſtenlos zu beraten. - 

Die Landesregierungen bitte ich, für die Landes- und 
‚Rommunalbehörden jich meinem Vorgehen anaoienen- 

Sri. 


* 


Die Mitarbeit des Deutfehen Sprachvereins ... 


Schreiben des Neichsminifters der Juſtiz vom 7. Juni 1933 
— Bio. 45. 4 — an den Deutſchen Sprachverein, be= 
treffend Sprachhilfe: 

Zum Schreiben vom 19. April 1933. 

Wie die Reichsregierung die Mitarbeit des Deutſchen 
Sprachvereins ftets dankbar begrüßt Hat, jo werde ich auch 
weiterhin innerhalb meines Geihürtsbereiche gern den Ans. 
vegungen des Vereins nachgehen und dahin wirken, daß 
Mängel in der Amtsſprache vermieden werden. 


* 


Das Reichsarbeitsminifterium 
Vegt befonderen Wert auf Sprachpflege ... 


Schreiben des Neirhsarbeitsminifters vom 11. Mai 1933 
— Ia 1985/33 — an den Deutſchen Spradverein, be= 
treffend Förderung der deutjchen Sprache: 

Auf das gefällige Schreiben vom 19. April 1933. 

Ihren Beftrebungen zur Förderung der deutſchen Sprache 
widme ich beſondere Aufmerkſamkeit. Ich befinde mich dabei 
in voller eh mit meinen Herren Amtshor- 
gängern. Ich Darf dazu auf Die Mitwirkung des Reichs— 
arbeitsninifteriumg bei den vom Neichöminifterium des 
Innern herausgegebenen »Fingerzeigen fiir die Gejeges- und 
Amtsipracher Hintveien. Die Fingerzeige find unberändert und 
in vollem Wortlaut in die Handausgabe der Gemeinjamen Ges 
ichäftsordnung der Neihsminifterien I für den Dienſtgebrauch 
des Reichsarbeitsminifteriums aufgenommen worden. Weiter 
ilt Sowohl in ber Gemeinſamen Geſchäftsordnung der Reichs⸗ 
minifterſen I (Allgemeiner Zeil), als auch in der Gemein- 
jamen Gejchäftsordnung I (Bejonderer Teil), auf bie Mit- 
arbeit Ihres Vereins zur Durchſicht von Geſetz- uſw. Ent 
würfen hingewiejen. Su der Anlage füge ich den Abdruck eines 
erneuten Hinweiſes hierauf bei. Schlieglich find Die Finger— 
zeige noch in die im Vorjahre aufgeitellte GOV. (Geſchäfts⸗ 
ordnung für die Verjorgungsdienitftellen) unverändert ein= 
gefügt, die jelbft wieder in dem großen Sammelwerk mit der 
Bezeichnung »Handbuch der NeichSverjorgung (HON.)« Auf 
nahme gefunden hat. Diejes Werk hat eine dienſtliche Auf- 
Tage bon 6000 Stüd, die ſämtlich zum Dienſtgebrauch im 
Minifterrum und bei den nachgeordneten Dienititellen aus— 
gegeben jind. 

Die in Ihrem Schreiben bejonders erwähnten Gebiete ges 
Hören nicht zu meiner Zuftändigfeit. Einjchlägige Maßnahmen 
der zuftändigen Mintfterien können meiner, Unterftügung 
ficher jein. Sn Vertretung des Staatsſekretärs 

Nettig. 
* 


Der Generalpoftmeifter Dr. v. Stephan 
war eins der erften Ehrenmitglieder des Deutfchen 
Sprachvereind, Seit feiner Zeit gehört die Pflege 
der deutſchen Sprache zu den vornehmften 
Überlieferungen der Reich spoſt 
Erlaß des Reichspoſtminiſters vum 24. Oktober 1953 
— VII/VI 1261 — D — (Ausgabe A Nr. 385/1933 des 
Amtshl. Nr. %) an alle Boitdienftitellen, betreffend 
Sprachhilfe des Deutſchen Sprachvereins: 
Das Rundſchreiben des Herrn Reicheminifters des Innern 
vom 30. Sehtember 1933 — 1% 5177/19.9. — det ſich in- 


haltlich mit den Beitrebungen, die die Deutjche Poſtverwal⸗ 
tung in Erkenntnis des hohen Wertes unſerer Mukterjprache 


1 


ſchon jeit vielen Jahrzehnten verfolgt, insbejonder i 
ihrem Kampf gegen entbehrliche — ee 

Ich lege deshalb bejonderen Wert darauf, daß alle Roft- 
dienititellen im Sinne dieſes Rundſchreibens die bon ihnen 
ausgehenden Bekanntmachungen, Verfügungen und fonitigen 
Scriftitüde in einer borbildlich guten deütſchen Sprade 
abfajjen. Die in dem Rundſchreiben erwähnten »Fingerzeige 
Tür die Gejeges= und Amtsſprache« jind den DRD,, dem 

PZ. der Hauptverwaltung der VBerjorgungsanitalt der 


DNB. und den BI. jeinerzeit in der erforderlichen Anzahl - 


überwieſen worden (Amtsbl. Vf. Nr. 135/1930, ©. 175). & 
nehme in Anſpruch, daß alle en die Abfajjung oder A 
nung don den Schriftſtücken ujo. in Betracht Eonımen- 
den Beamten dieſe »Fingerzeige« wirklich beherrſchen und ſich 
dauernd nach ihnen richten, da Verſtöße gegen ihre Regeln 
3 — 2 iR nn find. 

ie rachhilfe de eutſchen Sprachvereins fte 
auch den OPD. uſw. zur Verfügung. Sie iſt in ne 
Fällen bon ihnen in Anſpruch zu nehmen. (Untericrift.) 


* 


Der Reichsbiſchof über das Amisdeutſch.. 


Schreiben des Reichsbiſchofs vom 15. Dezember 1933 — H. K 
3677 — an den Deutjchen Sprachverein, b das 
ae ſch prachverein, betreffend das 

Auf Das gefällige Schreiben vom 20. November 1933, 
Die Beſtrebungen des Deutſchen Sprachvereins begrüße 
ich herzlich. In der Geſchäftsordnung der Reichskirchentege— 
zung vom 17. Dftober 1933 habe ich unter Biffer 13 ans 
eordnet, daß auf Elares und gutes Amtsdeutſch gemäß ben 
eifungen des Reichsminiſters des Innern alljeitig Bedacht 
ar er E le au ad ich, ſoweit es 
iſt, der Beratung des Deutſch i i 
——— g utſchen Sprachvereins mich 
Für eine etwaige Beſprechung ſtehen die betreffend ⸗ 
bearbeiter gern zur Verfügung. — Lud a 


* 
Wie im Reich, fo in den Ländern... 
In Preußen: 


Eine befonders vornehme Aufgabe der Regierung... 


Schreiben des Preußiſchen Minifterpräfidenten vom 28, pri 
1935 — St.M. I. 5177 — an den Dentjchen En 
derein, betreffend Förderung der deutjchen Sprache: 

Ihr Schreiben vom 19. April 1933 an das Preußiſche 

Staatzmintjterium Habe ich, gern gelejen; die Wünjche erkenne 
id in der Mehrzahl als berechtigt an. Für eine reine umd 
jedermann beritändliche Sprache zu forgen und denen behil- 
lich zu jein, die uneigenn 2 einen guten Sampf um unjere 
deutiche Sprache führen, iſt eine bejonders vornehme unter 
den vielen Aufgaben der Regierung. Auch, für ihre Löſung 
werde ich eintreten und mich dabei der wertvollen Arbeit 
des Dentjchen Spracivereing erinnern. 8. B.: Rüörner, 


* 


Unjere Mutterſprache — der ſchönſte Ausdruck 
unſeres Volkstums... 


Sonderabdruck aus dem Miniſterialb ü i 
en fi Iblatt für Wirtſchaft und 
Der Preußiſche Minifter Berlin W 9, den 27 i 
für Wirtſchaft und Arbeit. Leipziger Str. 2. a 
u I — — 

u meinem Bedauern Habe ich feſtſtellen müſſen i 
Rımderlag vom 20. Sannar 1981 A Ra Ger 
teiligten Kreiſen nicht die gebührende Beachtung gefunden hat 
Ich erjuche daher nochmals, die Leiter und a: der mir 
underitellten Berufs und Fachſchulen auf die Bedeutung der 
Zeitſchrift »Mutterſprache« hinzuweiſen und ihnen den Bezug 
dringend nahezulegen. Es ift eine nationale Pflicht, die werf- 
tätige Sugend zu der Erfenntnis zu fühten, daß unfere 
Mutterſpräche der jchönfte Ausdruck deutſchen Volkstums und 


2 


das wertvollſte Mittel für die Betätigung vaterländiſcher Ge⸗ 
ſinnung iſt. 

Bei dem niedrigen Bezugspreis muß es wäre) fein, daß 
die Zeitſchrift an jeder Berufsichule in mehreren Stücken ges 


halten wird. 
Der Kommiſſar des Reiches. 
J. A.: gez. Dr. Hausmann. 


An die Herren Regierungspräjidenten und den Herrn 
hend der Provinz Brandenburg und bon Berlin 
— GSthulabteilung — in Berlin SW 11. 


* 


Die Mängel des. herkömmlichen Amtsſtils ... 


Amtliche Verordnung des: Preußiichen Juſtizminiſters vom 
5. Zebruar 1934 — I 9122 — (Dentihe Juſtize, 
-©. 175, Nr. 35), betreffend Werbejjerung der Amis- 
ſprache: 

Um eine möglichſt reine und gute deutſche Sprache im 
Schriftverkehr der Behörden einzuführen und zu erhalten, hat 
das Reichsminiſterium des Innern in Berbindung mit dem 
Keichgarbeitsminiftertum und unter Mitwirkung des Deut- 
ſchen Sprachvereins »Fingerzeige für Die Geſetzes? und Amts- 
iprachex herausgegeben. Dieje erläutern an Beilpielen, welche 
Mängel und Schwächen ber herkömmliche Amtsſtil auftoeilt, 
und wie der Beamte zu einwandfreier, Elarer und zweck 
mäßiger Gejeges- und Amtsſprache gelangen Tann. Bor 
turzem iſt eine dritte, berbeijerte Auflage der Schrift er- 
Ichienen, die in neuer äußerer Ausftattung eine Reihe wert, 
voller Ergänzungen und Berdeutlichungen enthält. Sch würde 
es begrüßen, Weit bie Beamten der preußiichen Juſtizverwal⸗ 
tung die Schrift in möglichit weitem Umfange benusten, und 
Kann ihre Anſchaffung nur wärmſtens empfehlen. 

Auf Staatstoften für jeden Beamten die »Fingerzeige« zu 
beschaffen, fehlt es an Mitteln. Ich werde aber, um den Bes 
amten Gelegenheit zu geben, Die Schrift kennenzulernen und 
fi bon ihrem Werte zu überzeugen, den Probinzialbehörden 
tote den Sandgerichtspräjidenten und dem Präſidenten des 
Amlsgerichts Berlin einige Stüde zugehen laſſen, die bei allen 
Beamten, insbeſondere den Beamten des höheren, oberen und 
mittleren Dienſtes einjchlieplich der Referendare und ſon⸗ 
— Beamten im Vorbereitungsdienſt, in Umlauf zu ſetzen 
ind. 

* 


Die Pflicht der Schule... 


Erlaß des Preußiſchen Minifters für Wiſſenſchaft, Kunjt und 
Volksbildung vom . Sanuor 184 — UI 
Nr. 20374 — an die Negierungspräjidenten und die 
Oberpräfidenten — Abteilung für höheres Schultvejen — 
(für Berlin: Schulabteilung), betreffend Unterſtützun 
der Beftrebungen Des Deutiüen Sprachvereins: 

Unter Bezugnahme auf meine Erlaſſe vom 25. Mai 1928 
— A 5762 II 1 (Zentralblatt für die gejamte Unterrichts— 
verwaltung S. 199) — und vom 16. Februar 1931 — U II 
15165, UHTA, UIID (Zentralblatt für die gejamte Unter— 
richtsverwaltung ©. 79) — erſuche ich die mir umteritellten 
Behörden, die gejamte Lehrerſchaft erneut zur Unter 
füßung der anerfennungswerten Beitrehungen des 
Deutihen Sprachvereins (Berlin W 30, Kollendorf- 
Itraße 13/14) aufzurufen. Die Pflege und Neinhaltung der 
deutichen Sprache ift vaterländiſche Pflicht. Die Schule ijt in 
eriter Linie berufen und dazu in Der Lage, die Liebe des 
Deutſchen zu feiner Mutterſprache von Jugend auf zu wecken, 
das Sprachgefühl zu ſchärfen und die Schüler zu einem reinen 
und ſchönen Zeutht in Wort und Schrift anzuleiten. Wert- 
volle Anregungen bieten hierbei die Aufjäge und Abhand— 
lungen in der von dem Verein herausgegebenen Beitjchrift 
»Mutterſprach es. Sch empfehle daher den Bezug dieſer Zeit⸗ 
ſchrift, die bei Sammelbeſtellungen zu einem erheblich er- 
mäßigten Preije geliefert wird, nochmals auf das märmite. 
Der Deutiche Sprachverein hat en die Zeit» 
ſchrift Schülern zu einem unter Die Selbſtkoſten ermäßigten 
Sahresbeitrag von 1 RM poftfvei zu liefern. Ich exrjuche, vie 
älteren Schiller darauf hinweiſen zu laſſen. 

J. A.: Zunkel. 


* 


In Bayern 


Für »Juriſtendeutſcha iſt Fein Platz mehr... 


Bekanntmachung des Bayeriſchen Stagtsminiſteriums der 
Juſtiz vom 13. Dezember 1983 (Bayer. Juſtiz⸗ 
minifterialbl. vom 22. Dezember 1933, Nr. 11, ©. 111) 
über die Amtsſprache der Suftizbehörde: 

Die in vollem Gange befindliche Erneuerung des Nechtes 
erheijcht auch eine dem Wejen und Sinne der neuen Rechts⸗ 
ziele angepaßte Amtsjprache. Wenn ſchon ein gemeinverſtänd⸗ 
liches im Volk verwurzeltes Recht geſchaffen werben ſoll, muß 
auch die Ausdrucksweiſe ſeiner Übermittlung und Anivendung 
dem entiprechen. 

Für Satzungeheuer, wie jte fich Früher nicht jelten in ge 
richtlichen Entſcheidungen fanden, für überflüſſige Fremd⸗ 
wörter, veraltete Kanzleiausdrücke und ſogenanntes Juriſten- 
deutſch iſt kein Platz mehr. Gewundene Satzgefüge ſind zu 
vermeiden. Kein Sas jollte über ein gewiſſes Maß an Länge 
N. häufig werden 20—30 Worte genügen, um auch 
chwierigere Gedankengänge deutlich, knapp und doch erſchöp⸗ 
fend auszudrücken; keinesfalls aber darf ein Gab, fo lang 
jein, daß jeine Überjichtlichkeit und Verſtändlichkeit darunter 
Teiden. Nach Möglichkeit ift auch die Form des Hauptſatzes 
dem Nebenjab und der Satumſchreibung vorzuziehen. Sprache 
und Daritellung müffen Kurz, einfach und Klar jein; au der 


ichtrechtskundige muß fie verſtehen fünnen. 


x 


Ich erwarte, daß die Suftigbehörden künftig in allen Ent- 
jcheidungen, Verfügungen, Berichten, Schrijtjägen u, dal. 


Riejen Forderungen Rechnung tragen. Gleiches hat jür die 


Notare und Rechtsanwälte zu gelten. 

Wertvolle Anhaltspunkte für eine gute Amtsſprache bieten 
die Schriften des Allgemeinen Deutſchen Sprachvereing. Auch 
die »Fingerzeige für Die Geſetzes- und Amtsſprache«, Die Das 
Keichsminifterium des Innern unter Mitwirkung Des Sprach⸗ 
vereins Herausgegeben hat, können gute Dienſte leiſten. 

Sch mache allen Juſtizbehörden und, jonftigen mit der 
Rechtspflege befaßten Organen nachdrüclich zur Pflicht, ſich 
mit diefen Hilfsmitteln vertraut zu maden. 

Der genauen Befolgung meiner Anordnungen werde ich 
bejondere Aufmerkſamkeit zumenden. Dr. 9. Franck. 


* 


Tatkräftigſte Forderung... 


Schreiben des Baheriſchen Stagtsminiſteriums für Unter⸗ 
richt und Kultus vom 24. Mai 1953 — VIII 22013 — 
an den Deutjchen Sprachverein, betreffend Unterftägung 
der Beftrebungen des Deutjchen Sprachvereins: 


Zur Eingabe vom 19. April 1933. 


(& In einer Bekanntmachung jämtlicher bayeriſchen Staats- 


minifterien vom 14. Mai 1927, Mr. VIII 21228, wurde nach⸗ 
drücktich zur Unterſtüßung der Beſtrebungen des Deutſchen 
Sprachvereins aufgerufen. Ich freue mich, verſichern zu 
können, daß die wahrhaft volkstümlichen und vaterländiſchen 
Beftrebungen des Deutjchen Sprachvereins auch in Zukunft 
tatfräftigfte Förderung erfahren werden, H. Schemm. 


* 


In Sacıfen / 
bat die deutſche Sprache eine hervorragende Pflegeffätte, 


Das Erbgut der deutſchen Sprache 
in Wert und Wachstum fordern... 


Sächſfiſches ; 
Mi niſtcne * Innern. ae — 6, am 13. Mat 1933. 


Behördlihe Sprachhflege. 


Die nationale Erhebung jollte nit nur das Gefühl 
innerer Verbundenheit in allen Volksgenoſſen vertiefen, jon= 
dern fie ſoll auch zur Befinnung auf nationale Güter führen, 
die der gemeinjamen Pflege und des gemeinjamen Schutzes 
bedürfen. Ein ſolches Gut ift Die Sprache. 


Die deutſche Schriftiprache, geſchafſen von der Kurfürſtlich 
Sächſiſchen Panzlei des Neforniationzzeitalters, iſt der Träger 
unjeres Volkstums auch jenjeits der Reichsgrenzen. Sie kann 
dieje bedeutſame Aufgabe aber nur erfüllen, wenn fie, über 
mundaztliche Eigenheit und verjchachteltes Papierdeutſch 
Hinausgehoben, rein erhalten wird. 

Das Verlangen nach Pflege und Schub der deutſchen 
Sprache wird jest beſonders dringlich, nachdem in den legten 
Sahrzehnten uͤnzweifelhaft eine Berwilderung in Wortbil- 
dung und Stil ſowie auch ein übermäßiger Gebrauch des 
Fremdwortes eingetreten find. Ä 

Als berufen zur Führung werden dor allem auch die Be- 
hörden angejehen werden dürfen. Ä 

Der Gejamtborftand und der Zweig Dresden des Deutjchen 
Sprachvereins haben von der Regierung Erlaſſe fiber Pflege 
und Schuß der deutſchen Sprache erbeten. Das Miniſterium 
des Innern entipricht gern diejer Anregung und macht e8 
feinen Behörden anderweit zur Pflicht, daS Erbgut der beut- 
ſchen Sprache durch ungefünftelten, allgemein veritändlichen, 
fremdioortfreien Ausdruck in Wert und Wachstum zu fürdern. 

Dr. Fritſch. 


An die Kreis: und Amtshauptmannichaften. 


* 


Bor mancher entbehrlichen Zeitſchrift 
iſt die Zeitſchrift des Deutſchen Sprachvereind 
zu halten... 


Verordnung des Sächſiſchen Miniſteriums für Volksbildung 
vom 20. Juni 1933 — Allg. B, 4 —, betreffend Pflege 
der Mutterſprache (GOBl. des Sachſiſchen Miniſteriums 
für Volksbildung, Nr. 77): 

Untere’ deutiche Mutteriprache wird Leider nicht allgemein 
io gepflegt, tie es Pflicht jedes Deutjchen wäre. Mündliche 
und jchriftliche Außerungen bon Männern des öffentlichen 
Lebens, von Studenten und Schülern beweiſen inmer aufs 
nene, daß das Empfinden für die deutſche Sprache jelbit bei 
fonft gut begabten Menſchen wicht in der richtigen Weiſe 
geweckt und gelenkt worden iſt. 

Es wird daher verordnet, daß in den Schulen und Hoch— 
ſchulen den Bemühungen des Deutſchen Sprachvereins in alt 
jeinen Außerungen die aufmerfjamfte Beachtung zu ichenten 
it. Es muß angeftrebt werden, dab vor mander bielleicht 
entbehrlihen Zeitihrift die ſehr wohlfeile Zeitſchrift des 
Deutjchen Sprachbereins, »Die Mutterjpraches, den Lehren- 
den der Schulen und den älteren Schülern zugänglich tt. Auf 
die rechte Beherrſchung der deutſchen Mutterſprache ift_in 
allen Prüfungen bejonders großer Wert zu legen. Ber 
werbungen und Zebensläufe, Die den Anforderungen an eine 
gute deutiche Sprache nicht gerecht werden, werden künftig 
fiir die Gejamtbeivertung des Verfaſſers mit als Grundlage 
Dienen. 

* 


Die Arbeit des Deutſchen Sprachvereins 
iſt zu fordern... 


Erlaß des Sächſiſchen Minijteriums für Volfsbildung und 
des Wirtichaftsininifteriums vom 9. Dezember 1933 
— Allg.: 144, 61 (BOBT. des Sächſiſchen Miniſteriums 
für Boltshildung dom 19. Dezember 1933, 15. Jahrg, 
Nr. 2, ©. 101, Nr. 151) — an die Schulen, betreffend 
die Gründung von Ziveigbereinen des Deutihen Sprad;- 
vereins: 
Der Deutſche Sprachverein Landesverband Freiſtaat Sad)- 
ſen (Geſchaäftsſtelle Bautzen, Nouartſtraße 2) plant die Grün— 
dung don Zweigbereinen, um dadurch den, geſamten Wereins- 
förper neu zu beleben. Er hat hierzu die Unterjtüsung dur) 
die Schulen und ihre Lehrer erbeten. Das Ninijterium Hat 
bereits mit Verordnung bom 20. Sunt 1983 VOBL S. 4) 
auf die Beitrebungen des Deutſchen Sprachvereins aufmert- 
jam gemacht. &3 tft nötig, daß Schulen und Lehrer die Urbeit 
des Deutjcden Sprachvereins fürdern und aud) Die Gründung 
vor ABweigvereinen unterjtigen. Der Bildung von Schul- 
gruppen ftehen Feine Bedenken entgegen. (Unterſchrift. 


* 


In Württemberg 


Die neue, nationale Regierung wird der Pflege 
der deutſchen Sprache die größte Aufmerkſamkeit 
ſchenken .. 


Schreiben des Württembergiſchen Staatsminiſteriums vom 
22. April 1933 — 1252 — an den Deutſchen Spradh- 
verein, betreffend Pflege der deutſchen Sprache: 


Aus Shr Schreiben vom 19. April beehre ich mid) zu er- 
toidern, daß die neue nationale Regierung der Pflege Der 
deutſchen Sprache die größte Aufmerkſamkeit ſchenken wird. 
Sn der württembergiſchen Staat3berwaltung wurde übrigens 
ſchon bisher bejonders darauf geachtet, dag die Amtsſprache 
und die Gejebesiprache Kar und jedermann veritändlich ift. 
Die württembergiſche Dienſtordnung der Staatsbehörden vum 
19. Juli 1928 enthält entſprechende Leitſätze über die Amts- 
iprahe (wgl. SS 90F7.) und über die Geſetzesſprache (val. 
8 129). Dort ift in Ab. 4 angevrönet, daß Geſetzentwürfe dem 
Zweigverein Stuttgart des Deutſchen Spracdivereins zur 
ſprachlichen Bequtachtung übergeben werden fünnen. Bon 
diejer Beftimmung machen die württembergiſchen Behörden 
gegebenfall® auch Gebraud). 

Zür den Vorſitzenden: Dr. Wider. 


* 


Behörden, Berufsſtände und alle Volksgenoſſen 
werden aufgerufen... 


Bekanntmachung des Württembergiſchen Staatsminifteriums 
vom 4. November 1933 (Stants-Anzeiger Nr. 259 dom 
6. November 1933) an die Behörden, alle anderen Be— 
rufsſtände und die einzelnen Bolfsgenoffen, über die 
Pflege der Mutterfprache: 


Bu den edelſten Werten unjeres Volkstums gehört unjere 
Mutterjprache; der Neuaufbau unſeres Staates und Volkes 
verlangt ihre bejondere Pflege. a Pflicht aller Be- 
börden iſt es, das deutſche Sprachgut vorbil Au zu be⸗ 
treuen ımd ſich in dem amtlichen Schriftverkehr, den Ge— 
ſetzen, Verordnungen und Erlaſſen klar, ſchlicht und treffend 
auszudrüden. Auf die Beftimmungen der Dienftordnung der 
Staatsbehörden vom 19. Zuli 1928 (NegBl. ©. 241) über die 
Amtsſprache und Fans Schreibiveije ſowie iiber die Aus— 
arbeitung der Gejete, Verordnungen u. dal. (vgl. SS 90ff., 
120ff. und Anlage 3 und 4 der Dienftordnung) wird erneut 
hingewieſen. Eine klare und veritändliche Ausdrucksweiſe, frei 
von unnötigen Fremdwörtern, wird auch Das Gefühl innerer 
— zwiſchen Volk und Behörden ſtärken und ver— 
iefen. 

Neben den Behörden werden auch alle anderen Be- 
rufsftände und Die einzelnen Volksgenoſſen auf- 
gerufen, die deutſche Sprache zu pflegen und volksfremde 
Redensarten zu befüntpfen. 

In allen ſprachlichen Anliegen ift die Sprachberatungs— 
Belt des Deutichen Sprachvereins (Oberjtudiendireftor 

ftertag in Stuttgart-Degerloch) zu Auskunft und Nat bereit. 


* 


Säulen und Hochſchulen müfjen helfen... 


Erlaß des Württembergiſchen Knltminijteriums vom 4. DE 
tober 1933 — Nr. 11739 (Amtsbl. des Württ. Kultmini— 
Kaum pom 8. November 1933, Nr. 13, ©. 133) — an 

ie Schulen und Hochſchulen über die Pflege der Mutter- 
iprade im Unterricht: 


Der neue deutiche Staat ift ſich feiner Verpflichtung gegen 
die Mutterfprade bewußt, das Eoftbare Erbe des deutien 
Volkes und ſtarke Band feiner Gemeinjchaft. Wenn je, jo gilt 
es heute, in den Schulen und Hochſchulen deutſche 
Spradgefinnung zu wecken und zu jtärfen und alles 
Volksfremde abzuſtoßen. 

Die Lehrer und Lehrerinnen an den Schulen aller Art 
einſchließlich der — werden erſucht, im Unterricht 
der Pflege unſerer Mutterſprache durch Vorbild und Lehre 
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beſondere Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Die in den Lehrplänen 
enthaltenen Weiſungen zur Pflege des mündlichen und ſchrift⸗ 
lichen Ausdrucks gelten nicht nur für die Lehrer des Deutichen, 
fondern jind von allen Lehrern und Lehrerinnen zu beachten. 
Die »Mutterſprache«, die wertvolle und wohlfeile Zeitſchrift 
des Deutſchen Sprachvereins, der ſeit vielen Jahren für Die 
Reinheit, Richtigkeit und Schönheit der deutſchen Sprache 
kämpft, wird allen Schulen a neue zur Anſchaffung und 
zu ernfthafter Benubung empfohlen. Mergenthaler. 


* 


In Baden 
Deutfihes Necht in deutſcher Spradie. .. 


Erlaß des Badiſchen Juſtizminiſters bom 2. November 1933 


nn Juſtizminiſterialbl. Nr. 23) an die Juftizbeamten, 
etreffend Bereinigung Der deutſchen Spradye: 


... Deutſches Recht muß von Deutjchen erfaßt und ver- 
ftanden werden künnen. Es ift unerwünſcht, daß die Ent- 
ſcheidungen der Gerichte vielfach noch eine Sprache reden, 
die einen Dolmeticher nötig macht. Ein frijches, ungekünſtel⸗ 
te3 Urteil — unbeſchadet der Rechtsgausführungen, die uns 
umgänglic find — wird im Wolf auf größeres Berftändnis 
ſtoßen, als lange rechtswiſſenſchaftliche Darftellungen dess 
Für und Wider... 

Sch erivarte don allen Beamten und Angeſtellten auch), 
daR fie den Beftrebungen zur Bereinigung der deutſchen— 
Sprache Verftändnis und Hilfe entgegenbringen. Das herr: 
liche Gut der deutjchen Mutterjprache ift gerade im Rechts— 
Leben durch eine riejige Lajt bon Fremdwörtern verfälſcht 
und verdert worden. Wenngleich natürlich Rechtsbegriffe be— 
ftimmter Art nur ſchwer derdeutſcht werden können, jo ijt 
doch auch auf dieſem Wege die Rechtspflege dem Wolf wieder 
lebendiger zu machen. Die entſprechenden Erlajje aus früherer 
Zeit Haben den erhofften Erfolg nicht völlig gebracht; ich 
werde deshalb mit beſonderem Nachdruck über die Verbeſſe— 
zung der Sprache wachen. 

Auch die deutſche Schrift Bedarf forgjamer Bftege und 
Förderung. Kein Ausländer wird in einer fremden Schrift 
jchreiben, wenn er eine eigene hat, Bei der erſtmaligen An— 
Beleg bon Beamten und Angeftellten wolle —— ſtreng 

arauf geſehen werden, daß ſie die deutſche Schrift mühelos 
beherrſchen und regelmäßig ſchreiben. 


* 


Sprachpflege iſt Die vornehmſte Pflicht der Schule, . | 


Erlaß des Badiſchen Staatsminiſteriums für Unterricht vom 
24. Juni 1933 — 2 6945 — (Amtsblatt Nr. 19) an alle 
unterftellten Sculbehörden und Schulen, betreffend 
Pflege der deutſchen Mutterſprache: 


Beim Neuaufbau unſeres Vaterlandes erwächſt allen deut- 
ſchen Volksgenoſſen gebieteriſch die Verpflichtung, mehr als 
bisher und mit fefter Entſchloſſenheit deutſche Sprachgeſinnung 
zu wecken und zu bilden und von allem Fremdländiſchen tat- 
fräftig abzurüden. Ungeachtet allen Kulturgutes, das und 
die Beichäftigung mit Fremdſprachen zubringt, muß die Pflege 
der deutſchen Sprache im Mittelpunkt ftehen und die Liebe 
des Deutichen zu feiner Mutterfprache von Sugend auf ge- 
weckt ımd erhalten werden. Es wird Daher in den Lehr- und 
Erziehungsanftalten Aufgabe aller Xehrenden jein, der plan— 
mähigen Spracherziehung im Deutihen und in allen anderen 
Fächern Die größte Aufmerkſamkeit zu widmen und die Schüler 
immer Wieder anzuhalten, in Wort und Schrift gute deutſche 
Ausdrucksweiſe in der Hochſprache anzuftreben, auf ſolche 
Weiſe unjere Mutterſprache, das wichtigſte Werkzeug geiftigen 
Arheiteng, und damit vaterländiihe Gejinnung zu pflegen. 
Die Erhaltung der Heimatlichen Wtundart, welcher nad) Maß— 
gabe der Lehrpläne liebevolle Aufmerfjamfeit zu ſchenken 
ist, darf dabei nicht außer acht gelajfen werden. 

Mit der Pflege der deutjchen Sprache hat der Kampf gegen 
entbehrliche Fremdwörter Hand in Hand zu gehen. Die 
Schüler find Daher anzuleiten, volksfremde Ausdrucksweiſe 
nach Möglichkeit zu vermeiden und Fremdwörter au dem 
reichen Wortſchatz unjeres Sprachgutes zu erjegen. 


Sch erwarte, daß alle Lehrenden mit gutem Beiſpiel boran- 
gehen und jich jelbft einer vorbildlichen Pflege unjerer 
Meutteriprache befleißigen. 


* 


Der reihe Wortſchatz unferes Sprachgutes 
macht Fremdwörter entbehrlich... 


Erlaß des Badiſchen Staatsminifteriums für Unterricht vom 
3. Auguft 1933 — B 34998 — (Amtsblatt Nr. 21) an alle 
Behörden und Dienftftellen der Kultus und Unterrichts— 
Fa betreffend Pflege der deutſchen Sprache und 

rift: 

Die Bekanntmachungen vom 24. und 27. Suni I. J. 
(Amtsblatt ©. 110) Haben ſinngemäß auch bei der Erledigung 
der Dienjigejchäfte der Verwältungsſtellen Anwendung zu 
finden. Hiernad; gebe ich der Erwartung Ausdrud, daß ſich 
alle Beamten und Angeſtellten im Dienſt in Wort und 
Schrift guter deuticher Sprache bedienen und fich bemühen, 
entbehrliche Fremdwörter und volksfremde Ausdruͤcksweiſe zu 
vermeiden und ſolche aus dem reichen Wortſchatz unteres: 
Sprachgutes zu erjegen. Berner wird angeordnet, daß bei Er- 
ledigung der jchriftlichen Dienitgejchäfte, ſoweit möglich, die 
an: Schreibichrift gepflegt und auf Sauberkeit und Wohl⸗ 
gefält I der Schriftjäbe geachtet wird. Bei notivendig 
verdenden len en fommen, joweit beſondere Be— 
dürfniſſe für andere Maſchinen nicht vorliegen, nur Schreib- 
majchinen mit deutſchen Schriftzeichen in Betracht. ES obliegt 


sllen Beamten und Angejtellten im Dienft des Staates und 


er Bollsgemeinjchaft die Pflicht, ſich einer vorbildlichen 
Pflege unjerer Mutterſprache und unferer arteigenen Schrift 
zu befleigigen. 

* 


Alle Badener geht edan. .. 


Erlaß des Badiſchen Staatsminifteriums für Unterricht vom 
27. Suni 1933 — B 27355 — an alle Badener, be— 
treffend Pflege der deutſchen Sprade und Schrift: 


»An alle Badener!« 

Das deutsche Volk fteht im Begriff, auf nationaler und 
ſozialer Grundlage ein neues Deutjhland aufzubauen und 
dabei alle Kräfte einzuſetzen, unjer Vaterland einer jchöneren 
und Bejjeren Zukunft entgegenzuführen. Diefes Streben ſoll 
nicht nur in der tatbereiten, inneren Hingabe aller an die 
gropen, neuen Aufgaben zum Ausdrud fommen, jondern au) 
durch die Lebensäußerungen auf allen Gebieten unſeres Da— 
eins belundet Werden. Beauftragt, die Erziehung der badi- 
sen Jugend mitbeſtimmend zu leiten, rufe ich alle Badener, 
insbeſondere auch Preſſe, Handwerk und Wirtihaft auf, über- 
Il die deutſche Sprache zu pjlegen, im Werbeivefen, auf 
Schildern und Anzeigen uſw, deutſche Schreib- oder Drud- 
ſchrift zu gebrauchen und volksfremde Ausdrucksweiſe ſowie 
vermeidliche Fremdwörter nach Möglichkeit zu bekämpfen. 

Badener, ſprich und ſchreibe deutſch und unterſtuͤtze Die 
badiſche Unterrichtsverwaltung bei der Erziehung unſerer 
Jugend zum deutſchen Weſen und zum deutſchen Volksſtaat!« 


* 


Deutſche Sprachgeſinnung in der Landeskirche... 


Erla des Badenſchen Evangeliſchen Kirdjenrats vom 
26. Auguſt 19833 (Geſetz⸗ und Verordnungsblatt der 
Evangeliich-Broteitantiiden Landeskirche Badens Nr. 17, 
©. 116/117 vom 4. September 1933) an jämtliche Fird)- 
lichen Verwaltungsitellen, betreffend die Wahrung und 
Weiterbildung deutſcher Sprachgeſinnung: 

Die ſämtlichen kirchlichen Verwaltungsſtellen werden ange— 
wieſen, zur ng und Weiterbildung deutſcher Sprach— 
Ann mitzuhelfen. Es wird deshalb beitimmt, ai ich 
alle Geiftlihen, Beamten und Angeſtellten der Firchlichen 
Verwaltung im Dienite in Wort und Schrift guter deutſcher 
Sprache : bedienen ſollen. Fremdwörter find, wenn äußerft 
möglich, zu vermeiden, Bei der Abfajjung und bei der Wus- 
Fertigung von Schriftjägen ift die deutſche Schreibfchrift zu 
verwenden. 

* 


In Thüringen 


iſt beſonders der Juſtizminiſter 
ein eifriger Förderer der Sprachpflege. 
Eine beſonders einprägſame Mahnung 
an die Beamtenſchaft. 


Verfügung des Thüringiſchen Juſtizminiſters vom 3. Oftoder 
1934 — V & I 6233/34 — an die Vorſtände aller Thi- - 
ringiſchen Suftizbehörden: 

Der beigefügte Aufruf an die deutjhen Beamten, 
den der Deutſche Sprachverein erlaſſen Hat, iſt an alle Be— 
amten und Angeftellten zu verteilen. Sch bitte, dazu 
alte dieje beſonders zuſammenzurufen und ihnen mit 
einer kurzen Anſprache nahezudringen, warım man 
gerade Heute, wo jenjeitS der Grenzen das Deutſchtum 
efnebelt wird, für das NR Volksgut der Decken 

utterſprache werben muß. Die Gerichtsporitände haben 
zugleich auf meine neue Rundverfügung über öffentliche Be— 
fanntmachungen hinzuweiſen. gez. Dr. Weber, 

* 


Ein Deutſch, das jeder verftehen kan... 


Nundverfügung des Thüringiſchen Zuftigminifteriums bom 
3. Dfitober 1934 — V & 1 6252/34 — an alle Thüringi= 
ichen Gerichte: 

‚ Die Bekanntmachungen der Gerichte im Amts- und Nach— 
richtenblatt zeigen immer nod) ein jehr buntes Bild. Sie ſind 
oft ungeſchickt gefaßt und aufgemacht, erſchweren dadurch dem 
nichtjachkundigen Lejer, das zu finden, mas ihn angeht, und 
erfüllen deshalb meift nur unzureichend ihren Zweck. Zu oft 
verraten te, wie Die Gerichte noch Starr an altüberkom— 
menen Formen und den Gewohnheiten vergangener Zeiten 
eſthalten. a immer wird da wie von altersher nach dem 

ortlaut des Gejebes, das 1897 ſchon ſprachwidrig war, Das 

»belegene« Grunditüd »im Wege der Hivangsdullitredung« ver- 

fteigert oder in unfaßbarem Sabungetün verkündet, daß »zur 

Beſchlußfaſſung über die Beibehaltung des Konkursverwalters 

Termin anberaumt worden« fei. 

Die Belanntmahungen find nichts Nebenſächliches. Sie 
tragen wie jedes Urteil den Geiſt am fich, der die Rechtspflege 
beherrjeht, und bringen wie nichts anderes die Tätigkeit der 
Gerichte ans Volk heran. Seder muß dazu beitragen, die Vor— 
ftellung bon verftaubter Amtsſtube und gejchraubter Kanzlei— 
ſprache endlich zu bejeitigen. 

‚Deshalb zweck- und zielbewußte Arbeit, kraſtvolle Gelb- 
ſtändigkeit, klare, volkstümliche Sprache guch beim Abfaſſen 
amtlicher Bekanntmachungen! Kein ängſtliches Anklammern 
an veraltete Vordrucke, fein gedankenlos bequemes Hin— 
nehmen des von altersher Gebräuchlichen, keine vertrocknete 
Amtsſprache vergangener Zeiten! 

Weſentlich für jede Bekanntmachung iſt zum Beiſpiel, 
gleichſam als Blickfäng, die kennzeichnende überſchrift. Sie 
ſei kurz und treffend, wie etwa »Zwangsverfteigerung«, »Kon⸗ 
kursg aber nicht farblos »Bekanntmachung«. Sinnlos ift, Die 
Überjchrift zu übernehmen, die die gerichtliche Anordnung 
trägt. Daß zum Beijpiel das Entjehuldungsverfahren durch 
»Beichlug« eröffnet worden it, verjteht ſich bon ſelbſt. Des 
halb nicht als Überfchrift »Beſchluß« oder gar »Beichlug im 
Entſchuldungsverfahren des...«, jondern einfach »Entihul- 
dungsberfahrene, aber auch nicht landwirtſchaftliches 
Entſchuldungsverſahren; das Verfahren ijt nicht Yandivirt- 
ſchaftlich, ſondern gerichtlich. 

Im Amts- und Nachrichtenblatt trägt jede Veröffentlichung 
die Unterfchrift des verantwortlichen Beamten (Verfügung 
de3 Staatsminiſteriums vom 5. September 1934, Amts⸗ und 
Nachrichtenblatt ©. 363). 

Inhaltlich ſei jede Bekanntmachung knapp, anſchaulich 
und leichtveiftändlich. Sie muß das Wichtige herborheben, 
ar gegliebert und überfichtlich fein. In kurzen, einfachen 
Süßen und ſchlichter Sprache bringe ſie, worauf es ankommt. 
Dabei ſei ſie auch im Ausdruck ein Abbild tätiger Arbeit.’ 
Deshalb bevorzugt fie die kraftvolle Tätigfeitsform amd 
meidet, wo jie Berfügungen, Anordnungen und Entſchei— 
dungen des Gerichts veröffentlicht, wenn es irgend geht, die 
überkommene weichliche Leideforin. 

Nicht immer it es nötig, in den Bekanntmachungen in 
vollitändigen Sägen zu jchreiben. Einprägfamer, Marer und 
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zugleich kürzer jind oft kennzeichnende Schlagivorte. Sie 
jparen leeres Schreibiverf. Deshalb nicht: 

‚Im Zwangsverſteigerungsverfahren Günther Wilhelm in 
Königſee tft der Verſteigerungstermin vom 19. Oftober 1934 
en worden.« 

ondern: 

Zwangsverſteigerung Günther Wilhelm in Königjee: der 
Berjteigerungstermin vom 19. Oftober 1934 Fällt weg.« 

Soweit der Wortlaut. Der Vorſchrift jind noch zwei 
Mufterbeifpiele Hinzugefügt, die den Wortlaut veralteter Be- 
kanntmachungen über die Zinangsverfteigerungen und über 
Konkurs eine neue Faſſung gegenüberitellen. 


Was rechtsfundige Männer des Spracvereins wie R. 


Deinhardt,. 3. Bruns, W. Boethke, Leonhard Winkler fo oft 
gewünſcht haben, was auch die »ingerzeige für die Ge— 
teßes- und Amtsſprache« wollen, das wird hier zur amt- 
lichen Vorſchrift, deren verſtändnisvolle Befolgung ber Mi— 
nijter don den Gerichten erwarten Tann. 


In Heffen 


Die Sendung der deutſchen Sprare,., 


Berfügung des Heſſiſchen Staatsminifteriums, Minifterial- 
abteilung für Bildungsweſen, Kultus, Rumft und Volks— 
tum, vom 4. November 1933 — Nr. IV 22949 — an Die 
Direktionen der höheren Schulen, der gewverblichen 
Unterrichtzanftalten und an die Freis- und Stadtjchul- 
a betreffend den Bezug der Zeitichrift »Mutter— 

rahee: 

Zur Schärfung des Sinnes für Elare, fremdwortfreie Aus— 
drudsteife und zur Entfahung des Glaubens an die Sen- 
dung der dentjchen Sprache empfehlen wir den Bezug des 
vom Deutjchen Sprachverein DA EEE Monatsblattes 
»Die Mutterfprachee. Es iſt bei allen — regelmäßig 
in Umlauf zu ſetzen und die geeigneten Auffätze daraus jind 
im Unterricht zu behandeln. Wir empfehlen, die Schüler der. 
mittleren Schulen und oberen Klaſſen der höheren Schulen 
zum Bezuge diejer Zeitichrift anzuregen. 

Die eutjehlehrer der Höheren Schulen weiſen wir auf den 
in Nr. 3 des »Nationalſozialiſtiſchen Erziehers« veröffent— 
Lichten Aufia von Dr. Karl Bergmann: »Spracdibetradhtung 
als Mittel nölfticher enge hin. Für die höheren Schulen 
ift je ein Sonderdruck diejes Aufſatzes beigefügt. 

Ningshanfen. 


Die Landesjuftizuerwaltung 
feit Jahren Mitglied des Deutſchen Sprachvereing ... 


Schreiben des Sellijgen Suftizminifter vom 17. Suni 1933 
— 5%. M. 16456 — an den Deutſchen Spracdiverein, be— 
Een iprachliche Verbeſſerung der gerichtlichen Vor— 

rucke: 

Den Beſtrebungen des Deutſchen Sprachvereins, dem Die 
heſſiſche Landesjuſtizverwaltung ſeit Jahren als Mitglied an— 
gehört, nach Reinigung, Vereinfachung und Verdeuütlichung 
der Amtsſprache wird Hier ſtets größte Aufmerkjamfeit ge- 
widmet. Wenn von dem freimdlichen Angebot einer Iprach- 
lichen Überprüfung der gerichtlichen Vordrucke fein Gebrauch 
gend! worden iſt, hat dies jeinen Grund in erfter Linie 

arin, daß die Vordrude zum Gebrauch der heſſiſchen Gerichte 
ſchon mit Rüdjicht auf eine möglichſt gleichmäßige Hand— 
habung der Reichsgeſetze in engſtem ie an Die preußi⸗ 
ſchen Muſter gehalten werben. Da ich wohl unterftellen darf, 
daß die Sprachhilfe des Deutichen Sprachvereins ihre Mit- 
wirkung bereit3 bei der Feſtſtellung der in Preußen einge 
führten Vordrude zur Verfügung jtellt, dürfte ſich eine noch— 
malige Durchſicht der heſſiſchen Vordrucke m. E. erübrigen. 

Sofite die Annaͤhme, dag die preußijchen Vordrucke bereits 

dur, den Spraciverein auf ſprachliche Mängel überprüft 

worden jind, nicht zutreffen, jo wäre ich gern bereit, von 

Ihrem gejhästen Angebot Bebrauch zu machen und Ihnen 

eine Sammlung der im Gebraud, befindlichen Bordrude für 

bie Gerichte und Staatsanwaltihaften zu übermitteln. So— 

Weit zufolge landesrechtlicher Bejonderheiten Vordrucke mit 

einem bon den preußiſchen Mujtern abweichenden Inhalt 

eingeführt oder geändert iverden, werde ich Ihnen die Ent- 
würfe, ſoweit möglich, gerne zur vorherigen Durchſicht zur 
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Verfügung ftellen. Ich würde auch bisher nicht berfehlt 
Haben, in diefer Weije von Ihrem freundlichen Angebot Ge- 
braud, zu machen, wenn jeit Shrem gejchägten Schreiben 
vom 18. Auguſt 1952 derartige Änderungen borgefgmmen 
wären. J. V.: Unterſchrift. 


* 


In Oldenburg 


Die Zeitſchrift »Mutterſprache« 
ein ausgezeichnetes Unterrichtämittel. .. 


Erlaß des Oldenburgiſchen Minifters der Kirchen und Schulen 
an die oderen Schulen vom 8. Dezember 1933 — IV 
— betreffend den Bezug der Zeitſchrift »Mutter⸗ 

rache«: 


„Die Pflege der deutſchen Sprache und insbeſondere die Be- 
fümpfung aller entbe AUnEr Fremdwörter it eine wichtige 
Aufgabe der höheren. Schulen, deren Erfüllung ihnen in den 
Lehrplänen bom 1. Dftober 1926, Ziffer 7, jowie in der Ver— 
fügung des Minifterium3 der Kirchen und Schulen vom 
8. Sanuar 1930, Ar. I 119, nachdrücklich zur Pflicht gemacht 
iſt. Indem ich auf dieje Vorſchriften erneut hinweiſe, bringe 
ich zugleich die Ausführungen des Herrn Reichsminiſters des 
Innern in einer Beiprehung der deutſchen Bildungsminiſte 
in Berlin am 9. Mat d. 3. über die deutſche Mutterſprach 
ſowie die Verfügung des Minifteriums der Kirchen und 
Schulen bom 6. November 1928, betreffend den Deutjchen 
Spradperein, in Erinnerung und beauftrage die Direftorei 
(Divektorinnen, Leiterinnen), ven Lehrern und den Schülern 
der bier oberen Klaſſen zu empfehlen, die Zeitjchrift »Mutter— 
ſprache« zu halten und dadurch die Beitrebungen des Vereins, 
der jid, der Erhaltung des Deutſchtums im allgemeinen und 
der Pflege und Neinhaltung der Mutterſprache im bejonderen 
widmet, zu unteritügen. Die darin deröffentlichten Aufjäge 
und Abhandlungen bilden ein ausgezeichnetes Mittel der Er- 
ziehung zu gutem Deutſch umd können mit Nußen int deut- 
Kin Unterricöt verwertet werden. Ich babe die Schulauf- 
ichtsbeamten angewieſen, bet ihren Schulbeſuchen darauf hin⸗ 
zuwirken, daß die verdienſtvollen Bemühungen des Deutſchen 
Sprachvereins, ſoweit nur möglich, gefördert Bern ; 

auly. 


* 


In Braunfchweig 


Die Pflege der deutſchen Sprache 
iſt vaterländiſche Pflicht... 


Erlaß des Braunſchweigiſchen Miniſters für Vollsbildun— 
vom 21. Februar 1954 — V I 361 1/33 — (Min.Bla. 
für das braunſchweigiſche Unterrichtsweſen — Gejamtes 
Schulweſen) an die Lehrerjchaft, betreffend Unterftügung 
der Beſtrebungen des Deutſchen Sprachvereins: 


„Unter Bezugnahme auf meine Verfiigung, (V IT39/31) vom 
15. Januar 1931 (Min.-Blatt Ver. 216) weiſe ich die gejamte 
— erneut auf die anerkennenswerten Beſtrebungen 
des Deutſchen Sprachvereins (Berlin W 30, Nollendorf- 
ftraße 13/14) Hin. 

Die Pflege und Neinhaltung der deutihen Sprache ift 
vaterländiiche Pflicht. Die Schule ift in erſter Linie berufen 
und dazu in Der Lage, die Liebe des Deutjchen zu feiner 
Mutteriprache von Jugend auf zu wecken, daS Sprachgefühl 
u ſchärfen und die Schiller zu einem reinen und Ichönen 

eutjch in Wort umd Schrift anzuleiten. Wertvolle An— 
regungen bieten hierbei die Auffäge und Abhandlungen in 
der bon dem Verein herausgegebenen Beitjchrift »Meutter- 
ſprache«. Sch empfehle daher den Bezug diejer Zeitjchrift, Die 
bei Sammelbeftellungen zu einem erheblich ermäßigten Preiſe 
geliefert wird, nochmals auf das wärmfte. 

Der Deutſche Spracjverein hat jich bereit erklärt, die Zeit- 
Schrift Schülern zu einem unter die. Selbjtkoften ermäßigten 
Jahresbeitrag von 1 NM. poſtfrei zu Liefern. Ich erjuche, 
die älteren Schüler darauf hinzuweiſen. 


* 


ei 
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In Anhalt 


Die deutſche Sprache — eins der 
wichtigften Ausdrucksmittel unjeres Bollstums ... 


Erlaß des Anhaltiſchen Staatsminifteriums, Abteilung All— 
gemeine Staatsverwaltung und Zujtiz, dom 13. Juni 
1933 — I 1710 — an die Minifterialabteilungen II, 
II, IV, V md die der Miniiterialabteilung I unter- 
—— Dienſtſtellen, betreffend Pflege der deutſchen 

prache: 

Die Neuordnung innerhalb unſeres Volkes verlangt auch 
die Pflege der deutſchen Sprache, die eines der wichtigſten 
Merkmale und Ausdrucksmittel unjeres Volkstums iſt. Den 
Behörden erwächſt hier eine beſondere Aufgabe. Sie müſſen 
in der Pflege des nen Sprachgutes vorbildlich wirken. 
Die Sprache ihrer Erlaſſe und Verfügungen muß klar und 
für jedermann verftändlich jein. Wir machen es deshalb jedem 
Beamten zur Bflicht, alle Berfügungs- und Gejeßesentwärfe 
möglichit kurz, Inapp und verſtändlich zu halten. Fremdwörter 
Jind tunlichſt zu dermeiden. 

Anhaltiſches Stantsminijterium, _ _ 
Abteilung Allgemeine Staatsverwaltung und Zuftiz. 
Der Vertreter des Staatsminiſters 
Dr. Nicolai, 


In Lippe 


4 Sprachpflege 
— Aufgabe des gejamten deutſchen Volles... 


Erlaß der Lippiſchen Landesregierung vom 28. November 1933 
— II — (Staatsanzeiger für das Land Lippe Ver. 98 
bom 29. November 1953, ©. 501) an die Lehrer, be— 
treffend Förderung der Pflege der deutſchen Sprache: 

Der Herr Reichsminiſter des Innern hat in einer Be— 
ſprechung der dentiden Bildungsminiiter in Berlin vom 
9. Mai d. S. über die deutjche Mutterfprache unter anderem 
folgendes ausgeführt: 

»Zu den edelſten Werten, deren Pflege uns am Herzen 
liegen muß, gehört unſere Mutterſprachẽ, auf deren Wohl- 
klang, Kraft und Biegſamkeit wir ſtolz ſein können. Leider 
wird ihre Reinheit noch immer nicht ſo gepflegt, wie es 
wünſchenswert wäre. Auch amtliche Stellen verwenden 
nicht jelten überflüſſige Fremdwörter, die das Verſtändnis 
des Zuſammenhanges in breiteren Volksſchichten geradezu 
gefährden. Hier hat die Schule wichtige Aufgaben zu er- 
füllen, damit wir Eommenden Geſchlechtern den Eoftbaren 
N ab der deutſchen Sprache lauter und unverfälſcht über- 
iefern.« 

Die Pflege der deutſchen Mutterſprache tit jeit Ssahrzehnten 

die derdienitvolle Aufgabe des Deutſchen Sprachvereing. Sie 

muß im Dritten Neid) Aufgabe des gejamten deutjchen Volkes, 

insbejondere der deutſchen Schule werden. »Die Schule jull 
im deutſchen Unterricht nicht nur, dentjche Schriftwerke er— 
läutern, fondern auch in die Schönheit und den Reichtum 
der Sprache einführen, das Verſtändnis iweden im Sinne 
Rudolf Hildebrands, Klarheit geben über Fremdwörter, Lehn- 
wörter, Wortbegriff, Wortgeichichte und dergleichen. Sie joll 
die Schüler zum beimußten Gebrauch der Sprache erziehen. 
Sie fol fie unnötige Fremdwörter meiden und ihre Gedanken 
klar ausdrüden lehren. Der junge Dentiche muß eine deut- 
liche Boritellung von dem Reichtum und der Beweglichkeit 
unjerer Sprache mit ins Leben nehmen, Er ſoll wiſſen, daß 
Beherrichung der eigenen Sprache zur Bildung gehört.« (Mus 
der Eingabe des Deutſchen Sprachvereins vom 19. April 1933 
en alle deutſchen Regierungsbehörden.) 

Die Lehrer ſämtlicher Schulen, insbeſondere die Deutfch- 
lehrer, werden daher nachdrücklich auf die Beftrebungen des 
Deutſchen Sprachvereins in Berlin W 50, Nollendorf- 
ſtraße 13/14, hingeiviefen und ihnen empfohlen, ſich Werbe- 
ſchriften ſchicken zu laſſen, und Mitglied zu Werden. 
Das vom Berein herausgegebene Verdeutjchungsbuh »Die 
Schule«, das in feiner neuejten Auflage bereit3 die vom 
Reichsminifterium des Innern auggearbeitete Sammlung von 
Fachausdrücken für die deutſche Sprachlehre enthalten wird, 
jollte bejonders beachtet und berbreitet Werden. Berner 123 
die Schüler darauf hinzuteijen, daß es für ihre jprachliche 
Ausbildung unbedingt erforderlich jei, ſich dem Verein als 
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Bezieher der Zeitjchrift Mutterfpradhe« anzuſchließen. Sie 
erhalten diefe zu dem unter die Selbſtkoſten ermäßigten 
Sahresbeitrag von einer Reichsmark poſtfrei geliefert. 

* 


In Lübeck 


Das Iuriftendentfch Hat zu verfhwinden... 


Erlaß des Senats der Freien und Hanſeſtadt Lübed, Ab— 
teilung IV (Suftizverwaltung) vom 11. Dftober 1933 an 
die Suftizbeamten, betreffend die Gerichtsſprache: 

Die Gerihtsipradge ift die deutfhe Sprade. Die 
Entfremdung von Zuftiz und Volk ift zum Teil darauf zurid- 
zuführen, dag in der Vergangenheit der Richter, der Staats- 
anwalt, der Nechtsantoalt, der Nechtspfleger Yich dieſes 
Srundjages nicht genügend bewußt geweſen iſt. Fremdwörter, 
juriſtiſch-rechniſche Ausdrücke, Stilwidrigkeiten ſchlimmſten 

usmaßes u. a. haben im Volk den Eindruck erweckt, daß der 

Surift fi einer. eigenen, dem Volke fremden Sprache be— 
diene. Das Juriſtendeutſch Hat zu verſchwinden! Jeder 
Rechtsdiener Hat bei jeder ſchriftlichen und mündlichen Auße— 
zung auf eine gute, richtige, Klare umd allgemein verjtänd- 
liche Ausdrucksweiſe Bedacht zu nehmen. Die vielderbreitete 
Auffajjung, daß es bei den Entſcheidungen der Kollegial— 
erichte, bei denen Anwaltszwang beiteht, auf eine ſprachlich 
orgfältige und den Parteien ſelbſt verftändliche Ausdrucks— 
weiſe weniger anfomme, der Anwalt vielmehr die Aufgabe 
babe, jeiner Partei die Entſcheidung zu erläutern und ver— 
ftändlich zu machen, tft verfehlt. 

Alten Suftizbeamten wird dringend der ſofortige Erwerb 
und die dauernde Beachtung des vom Reichsminiſterium des 
Innern herausgegebenen Heftes »Fingerzeige für die Geſetzes— 
und Amtsſprache« entpfohlen. 

Es wird auch darauf Hingelviefen, daß im der deutſchen 
Richterzeitung regelmäßig in der Sprachere vorzügliche An— 
regungen zur Bekämpfung des Suriftendentich enthalten find. 
Sie wollen darauf hinwirken, daß dieſe Anordnung von allen 
Sujtizbeamten, vor allem vom juriſtiſchen Nachwuchs, dauernd 
beachtet wird. Die in einer befannten Schrift vertretene Auf⸗ 
fajfung, daß es für einen Referendar beleidigend jei, Verbeſſe— 


ringen im Stil und Ausdrucd feiner Arbeiten zu dulden, ift , 


Berblendung. 
Als beſonders drin a der Kampf gegen 
1. dag Fremdwort (7. B. vermeidet die Geſetzgebung ſchon 
jeit langem das Fremdwort »Protokolle), 
2. den juriſtiſch-techniſchen Ausdrud (z. B. clausula rebus 
sic stantibus, constitutum possessorium, Vindikatsklage 


u. a.), 

3. die Bandwurm- und Schadhtelfäge (Kurze Sätze zwingen 
zu klarem Ausdruck), 

4. die Hauptwortſucht (z. B. Sorge tragen, die Feſtſetzung 


erfolgt) 
zu führen. * Dr. Böhmcker. 


In jeder Schule ein Obmann 
für die Beſtrebungen des Deutſchen Sprachvereins... 


Erlaß des Lübecker Senats, Abteilung V (Rultusverwaltung) 
vom 28. November 1933 an alle Schulleitungen, be= 
treffend die Pflege der deutichen Mutteriprache: 

Die Pflege der deutſchen Mutteriprade ijt eine 

Hauptaufgabe der deutschen Schulen. Leider werden ihr 

Reichtum und ihre Reinheit nicht immer jo gepflegt, wie es 

zu wünſchen iſt. Sn vorderfter Linie um eine Förderung des 

edlen Gebrauchs unjerer Mutterſprache kämpft der Deutihe 

Sprachverein. Wir machen e3 den Schulen zur Pflicht, den 

Beitrebungen diejer Vereinigung jede nur denfbare Unter- 

ſtützung zuteil werden zu laſſen. Bor allem wird es notwendig 

fein, daß Lehrer und ältere Schüler die Zeitjchrift des Deut— 
chen Sprachvereing »Mutterſprache« halten. Schüler be— 
tommen ſie zu dem Zahresbeitrag von I RM., der unter den 

Selbftkoften Tiegt, poſtfrei geliefert. h 

Wir erfuchen, bis zum 15. Dezember d. $. in jedem Lehr: 
förper einen Obmann zu ernennen, der die Beſtrebungen des 

Deutſchen Sprachvereing verantwortlich vertritt, und der auf 

den mittleren und höheren Schulen auch unter den Schülern 

wirbt. Den Namen des von dem Schulleiter beitimmten 

Herrn bitten wir, uns bis zu Der genannten Friſt mitzuteilen. 

Wir werden Gelegenheit nehmen, die betreffenden Herren 
zu einer Beiprehung zuſammenzurufen. 
Wolff, Negierungsdireftor. 
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Die Regierungen haben vernehmlich gerufen 
Die Behörden haben den Ruf vernommen und geben ihn weiter ‚.. 


Der Oberpräfident der Provinz Schleſien (Abteilung für 
höheres Schuliejen) hat an die Zehrerjchaft der höheren 
Schulen am 12. Februar 1934 die verſtändnisvolle Ver— 
fügung erlaſſen: 

»Für das Ziel des nationalſozialiſtiſchen Staates, feine 
Bürger zu deutſchbewußten Menſchen zu erziehen, kämpft der 
Deutjche Sprachberein ſeit Jahren auf jeinem beſonderen 
Gebiete der Sprade und Schrift. Ich würde e3 begrüßen, 
wenn die Lehrerjchaft der höheren Schulen durch tätige Mit- 
arbeit, beionders duch Gründung und Leitung don Orts— 
gruppen, die Beitrebungen Diejes Vereins gerade im Grenz 
land Oberſchleſien fördern würde. Anfragen nad) diejer Nich- 
tung find zu richten an den Vertrauensmann des Deutjchen 
Sprachvereind, Heren Erften Bergrat Griindler, Gleiwitz 
berſchleſ.) Bahnhofitraße 35. = 

Der Bezug der Zeitſchrift ent e‘, die ich beſtens 
empfehle, Kann durch die angegebene Stelle ebenfalls in die 
Wege geleitet werden.« 


* 


Verfügung des Regierungspräſidenten zu Merſeburg vom 
33. Suni 1933 an die nachgeordneten Staatsbehörden 
und Geldftverwaltungsbehörden, betreffend Pflege der 

— Sprache und Erhaltung der deutſchen Schreib— 

und ) ruckſchrift (Abſchrift an den Deutſchen Sprach— 
verein): 

Herr Reichsminiſter des Innern Dr. Frick bat kürzlich 
in einer Rede betont, daß der Vorrang der deutjchen Schrift 
vor der Tateinijchen unbedingt gewahrt werden müſſe. Nach 
meinen Beobachtungen haben im hiejigen — eine nicht 
unbedeutende Anzahl von Behörden für ihre UL und 
fonftigen Vordrude die lateiniſche Schrift gewählt. Die Be- 
ftrebungen, die deutjche Durch die lateiniſche ale zu er- 
ſetzen, haben ihren Testen Grumd in einer ünzuläſſigen Über- 
betonung internationaler Gedanfengänge. Nationale Gejichts- 
punkte Dagegen verlangen, daß wir das uns überkommene 
Deutjche Rulturgut, aljo auch die deutihe Schreib- und Druck— 
fchrift, erhalten, pflegen und Weiterentwieeln. Wiſſenſchaft⸗ 
liche Unterjuchungen haben überdies ertviejen, daß die deutſche 
Schrift in bejonderer Weife den Bedürfniſſen der deutjchen 
Sprache entgegenfommt und aus ihnen jeinerzeit entwickelt 
worden ift. Sch erjuche Daher die mir umterftellten Staats— 
bebörden und ann dringend den Selbſtverwaltungs— 
behörden des Bezirks, bei Fünftigen Neubejchaffungen von 
Druckſchriften, Vordruden, Siegeln, Stempeln uſw. deutjche 
Schriften (Fraktur oder Schwabacher) zu wählen. Das aleiche 
Be finngemäß für die Neubeſchaffung von Schreibmaichtnen. 

eutichichriftige Schreibmaichinen von auter Ausführung 
enthalten zumeift auch Koppelungen don im Deutſchen häufig 
wiederkehrenden Buchſtabenpaaren, wie dh, it, B, d, jo daß mit 
ihnen nad Eingewöhnung der Schreibfräfte auch eine etwas 
größere Schreibgeſchwindigkeit erzielt werden kann. Da hier- 
durch die Zahl der Taften etwas vermehrt wird, bedarf aller- 
dings die Auswahl Der er einer gewiſſen Ein 
ſchränkung, die je nach den Bedürfniſſen des Dienftes don 

Fall zu Fall überlegt werden muß. Zu Eoftenlojer Beratung 

in allen einjchlägigen Fragen ift der Bund für Deutsche Schrift 

in Berlin W 30, Moßſtraße 22, bereit. 

Sch weile weiter auf die Aulturbedeutung des Gebrauchs 
unjerer deutſchen Mutterſprache Hin. Wenn auch in dieſer 
Hinficht ſchon viel getan ift, um Fremdworte aus der deut— 
schen Sprache auszumerzen, jo Täßt ſich Doch auch gerade 
durch das gute Beiipiel der Behörden noch in mancdherlei 
Hinficht wertvolle deutſche Kulturarbeit leiten. Neben der 
Bejeitigung — Fremdworte ſollte dabei auch auf 
klaren und einfachen, jedermann verſtändlichen Satzbau und 
Ausdrucksform gerade von den Behörden Wert gelegt werden. 
Gute Anregungen hierzu bietet die vom Deutihen Sprach— 
verein in Berlin herausgegebene Zeitſchrift »Mutterſprache«. 
Auch ift der Verein bereit, Entwürfe von Satzungen, Berurd- 
nungen uſw. von Sachberftändigen ſprachlich durchprüfen zu 
laſſen. g9%.: Dr. Sommer. 
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Der Oberpräfident der Provinz Heſſen-Naſſau (Abteilung für 
höheres Schulweſen) ſchreibt am 28. Mai 1934 an den 
Deutſchen Sprachverein,. Zweig Kaſſel: 

... »Ich Habe Die Oberſchulräte meiner Abteilung Tür 
höhere Schulen unter Hinweis auf den Runderlaß des Heren 
Minifter vom 11. Januar d. 33. erjucht, bei ihren Schul—⸗ 
bejuchen Lehrer und Schüler in geeigneter Weile auf Die Be— 
ftrebungen des Deutfchen Sprachvereing hinzuweiſen.« 

i * 


Schreiben des Negierungspräjidenten in Düffeldorf vom 
16. Dezember 1933 — IG1WI — an den Deutſchen 
Sprachberein, betreffend Wettbewerb für Prüfungs— 
aufiäge. putellung bon Preiſen für die beiten »deut— 
ſchen Aufſähe« aus den Abſchlußprüfungen der Handels— 
und Höheren Handelsſchulen: 

Die ſchönen Erfolge des vorjährigen Wettbewerbs veran— 
laſſen mich, fiir die Abſchlußprüfungen des Jahres 1933/34 
der Handels- und Höheren Hanbelsjchulen das Preisaus— 
ichreiben fiir die »bejten deutſchen Auſſätze« zu wiederholen. 

Die Bedingungen. für die Teilnahme an diejem reis: 
ausjchreiben jind unverändert gegenüber den vorjährigen. Der 
Prüfungsausſchuß wird bon der Kaufmannsſchule der In— 
duftrie- und Handelsfammer in Krefeld-Uerdingen gebildet! 

Auch jet wieder hat der Deutſche Sprachverein mir feine 
Unterjtügung zugejagt; ich würde mich freuen, ment die Be- 
teiligung an dem Wettbeiverb eine immer allgemeinere würde 
und die beventungspollen Beitrebungen, die der Neinhaltung 
und Förderung umjerer BL elten, damit Eingang 
in immer weitere Kreiſe unſeres Volkes finden fünnen, 

Abſchrift überreiche ich zur gefälligen Kenntnisnahme und 
mit der Bitte, meinen Beftzebungen die mir in Shrem Schrei— 
ben vom 11. Dezember d. 3. freundlichit zugelagte Unter— 
ſtützung auch diesmal angedeihen laſſen zu vollen. 

- * J. A.: Buſch 


Der Präſident des Oberlandesgerichts in Breslau 1 hat am 
18. Juli an die Landgerichtspräſidenten jeines Bezirks 
folgendes Schreiben gerichtet? 

»Für das Ziel des nationalivgialiftiihen Staates, jeine 
Bürger zu deutſchbewußten Menſchen zu erziehen, kämpft der 
Deutihe Sprachverein feit Sahren auf feinem bejonderen, 
Gebiete der Sprade und Schrift. 

Sch wiirde es begrüßen, wenn die Beamtenfchaft des Ober: 
landesgerichtsbezirks durch Beitritt in den Verein ſich im 
die Kampffront einreihen, in jedem Falle aber den in dem 
beiltegenden Merkblatt an die deutjchen Beamten gerichteten 
Ruf beherzigen würde. j a 

Sch erjuche, dieje Verfügung nebit dem beiliegenden Merk— 
blatt allen unterjtellten Beamten zur Kenntnis zu bringen. 

Sn Vertretung: gez. Friedrichs.« 


* 


Erlaß des Präfidenten der Reichsbahndirektion Frankfurt 
a. M. vom 14. Oktober 1933 (Amtsblatt Nr. 30) an alle 
Beamten, Angeftelften ımd Arbeiter, betreffend Die 
Pflege der Mutterjpracher 

»Unjere Arbeit im neuen Dentfchen Reich verlangt als 

Selbftveritändlichkeit, daß wir unſere Mutterſprache, pie 

Sprache unſerer deutſchen Volksgemeinſchaft, in Wort und 

Schrift ganz bejonders pflegen. Das Wort „Amtsdeutſch' 

hat im Volksmund heute noch einen tadelnden Beigeſchmack, 

nad unſchön, EN langatımig, ſchwer veritändlich. Wir 
wollen uns beitreben, daß das Wort ‚Amtsdeutjch‘ im nenen 

Reich auch bei der Reichsbahn etwas anderes als bisher be— 

deutet? ein Ehrenwort, ein Lob, eine Anerkennung für Flare 

und bündige, ſchlüſſige, gemeinverftändliche, jchöne Sprache! 
Wie das zu fun? Wer den Willen Hat, der Braucht Feine 
Kegeln. Etwas Nachdenken und der Nat der Berufsfameradern 


wird es ſchon Schaffen. Mit der guten Form wird der Inhalt 


gewinnen. 

Unſer Dienſt an unſerer Mutterſprache ift Dienjt an 
unserem deutſchen Volkstum. 

Bitte, helfen Sie!« (Unterſchrift.) 


Verfügung des Präſidenten Der Reichsbahndirektion Frank⸗ 


furt a. d. Oder vom 11. Juni 1934: 


»Fehlerloſes Deutjch und guter Stil find nicht ein entbehr- 
licher Schmud der Antstätigkeit, jondern ihre jeldjtveritänd- 
Le Vorausſetzung. Sprachhflege bedeutet Zeitgewinn, aber 
auch Denkgewinn und Leiltungsfteigerung. ae iſt 
Geiſtes⸗ und Charakterzucht; ſie erhöht den ſachlichen Wert 
der Arbeit, 

Sch erſuche daher alle Amtsvorſtände und Dienſtſtellen— 
poriteher, an der Erziehung zu knappem, klarem, gutgeglie- 
dertem Schreibwerk mitzuarbeiten. Empfindlichkeit darf bei 
einer jo wichtigen Sache feine Rolle jpielen. Das Schreib— 
werk ſoll nicht erſchwert, fondern in der Folge ganz weſentlich 
erleichtert und verfürzt werden. 

Sn allen amtlichen Schreiben find Fünftig neben den An— 
weiſungen über den bienitlichen Schriftverkehr die diejem 
Amtsblatt beigegebenen Nichtlinien mit Beifpielen zu be= 
achten. Sch verweije auch auf die dom Reichsminiſterium 
de3 Sunern, vom Reihsarbeitsminifterium und vom Deut- 
ſchen Sprachverein herausgegebenen vorzüglichen Fingerzeige 
für die Geſetzes- und Amtsjprache (Berlin 1934, Neichs- 
verlagsamt). ; 

Da das mündliche Wort eindringlicher wirkt als das ſchrift⸗ 
Tiche, werde ich von Zeit zu Zeit Vorträge über gutes Deutſch 
Halten laſſen. - 

Sm Amtsblatt ſollen Beijpiele für gutes Deutſch, Gegen- 
‘iberftellungen jchlechter und berbejjerter Berichte, Beicheide, 


Bekanntmachungen und dergleichen erjcheinen. Nötigenfalls 


werden fie mit Erläuterungen verjehen, die ſowohl auf den 
Aufbau und die Reihenfolge der Gedanken wie auf den ſprach— 
lichen und ftiliftiichen Ausdrud eingehen. — Um die Sprad)- 
pflege recht lebendig zu geftalten, ſollen dieſe Beifpiele mög— 
Gicht dem tatjächlichen dienftlihen Schriftverkehr eninommen 
fein. Zu dieſem Zweck fenden die Vorftünde der Amter, der 
Büros und die Dienftitellenporjteher dem Dez. 20 unmittel- 
bar Schriftitücke mit groben Fehlern, unbeholfenen oder miß- 
berjtändlichen Ausdrüden abjchriftlich zu, auf die dann im 
Amtsblatt eingegangen wird. Ebenfo aber beſonders gut ab- 
gefaßte Schreiben, auch kürzere, die geeignet find, mit dem 
Namen des Berjajjers veröffentlicht und lobend anerkannt 
zu werden.« . i 
. Die Anlage zu derjelben Nummer des Amtsblattes beginnt 
bereit3 die angekündigte Maßregel mit »Richtlinien, zur 
Sprachpfleges, die nüsliche Lehren für die Abfaſſung ſchrift⸗ 
licher Arbeiten enthalten, und ftelft denn unter den Stich— 
Worten Micht v: Sondern ſo« üble und gute Beijpiele eines 
Berichts und einer Niederjchrift wirkſam einander gegenüber. 
Die deutſche Preſſe weithin Hat das Unternehmen zuftimmend 
begrüßt. = 
4 
Schreiben des Oberbürgermeiſters der Stadt Berlin vom 
2. Mai 1933 — HVIIO — an den Deutſchen Sprach— 
verein, betreffend Pflege der deutjchen Sprache: 


Auf Ihr Schreiben vom 19. April 1953. 

Sch jtimme Ihren Anregungen zu und werde Ihre 
Winjche, ſoweit es ſich um ftädtiiche Angelegenheiten Handelt, 
nach Möglichkeit berückſichtigen. 

Sn der Unlage überjende ich einen Auszug aus Der zur Beit 
geltenden Gejchäftsordnung für die Verwaltung der Stadt 
Berlin, aus dem ſich ergibt, daß in dieſem Punkte ſchon Ihrer 
Anregung entſprechend verfahren wird. 

J. Br gez. Hafemann, 
Stantfommilfee zur Wahrnehmung 
der Geſchäfte des Bürgermeilters. 


Beionderer Wert muß auf einen guten ſprachlichen Aus— 
drud gelegt werden; er joll Klar und erjchöpfend, aber nicht 
weitſchweifig fein. Auf eine genrängte, dem Empfänger leicht 
verjtändliche Darjtellung in einiwandfreier, einfacher Sprache 
it zu achten. Die Kürze darf jedoch nicht zu unflarem oder 
ichroffem Ausdruck führen. Unüberſichtlicher Satzbau, ſchwül⸗ 
ſtiger Wortlaut und Wiederholungen beeinträchtigen die an— 
ſchauliche und ſchöne Form der Sprache. Uberflüſſige Worte 
ſind fortzulaſſen; das Weſentliche darf nicht in Nebenſätze 

ekleidet oder nur verſteckt angedeutet ſein. Zu vermeiden 
ind im beſonderen: 

alle irgend entbehrlichen Fremdwörter und veralteten Aus—⸗ 

drucksformen, 

die kurze Aufeinanderfolge von Hauptwörtern auf »ung«, 

»heit« und »feit«, 


das Umſchreiben durch »erfolgt« uſw. an Stelle des ein- 
„ lachen pajjiven, bejjer noch aftiven Zeitwortes, 

die Wörter »hiejig«, »dortige, »diesſeits«, »dortſeits«, »ge= 

fällige«, »baldgefällige«, »jeiteng«, 

lange, ungegliederte Sätze, 

überflüſſige Beiwörter. 

‚Sm dienſtlichen Schriftverkehr find Anreden und Höflich— 
feitsformen wie »Hochgeborene, »Hochwohlgeboren« uſw., 
ebenſo Höflichkeitäiwendungen wie »ergebenſt«, »ganz ergebenſt« 
zu vermeiden. 

* 


Berfügung des kommiſſariſchen Oberbürgermeifters Der Stadt 
Stettin vom 14. Juni 1983 — 1/33 — un jüntliche 
Dienititellen der Stobivermaltimg, betreffend Pflege 
der deutjchen Sprache: 

Die nationale Erhebung, die wir erleben dürfen, ſoll nicht 
nur das Gefühl innerer Verbundenheit in allen Volksgenoſſen 
vertiefen, fondern joll auch zur Beſinnung auf die nationalen 
Güter führen, die gemeinjaner Pflege, Förderung und beſon— 
deren Schutzes bedürfen. 

Ein ſolches Gut ift Die deutſche Sprache. Sie tft unfere 
Mutteriprache und Sinnbild deutſcher Art. Sie ift Ausprud 
der deutſchen Volkzjeele und Träger der Volksverbundenheit 
und Volksgemeinſchaft. Sie zu pflegen, iſt eine hohe Pflicht, 
die Die nationale Ernenerung fordert. 

Neben anderen Stellen find inSbejondere die Behörden und 
öffentlichen Körperſchaften im neuen Deutjchland berufen und 
verpflichtet, die deutſche Sprache und Schrift rein zu erhalten 
und zu pflegen. . 

Sch ordne daher an: 

Alle amtlichen Berlautbarungen und Schriftitüde find: 
unter Vermeidung aller unnötigen Fremdwörter in einfachen, 
verftändlichem Deutſch abzufaſſen. Worte und Wendungen, 
die dem einfachen Manne unverſtändlich bleiben mühjen, wie 
ein volfsfremdes Amtsdeutſch, find zu unterlaſſen. Es muß 
überhaupt das Beftreben jein, im gejamten amtlichen Verkehr 
in der Sprache des Volkes zu jprechen und zu fchreiben. Eine 
schlichte deutiche Sprache im Amtsverkehr wird auch daS Ber- 
trauen des Volkes zu feiner Verwaltung Es E 

r. Beder. 


* 


Erla des DOberbürgermeifters Meyer der Stadt Gleiwitz vom 
15. Februar 1934 an ſämtliche Dienftitellen der Stadt⸗ 
verwaltung und an die gefamte Bürgerjchaft von Glei— 
aid, a Pflege und Förderung der Deutscher 

prache: 


Zu den edelſten Werten unſeres Volkstums gehört nächſt 
dem Glauben unſere Mutterſprache. Sie iſt das ſtärkſte Band, 
das uns Dberjchlejier mit Heimat, Volk und Vaterland ver— 
bunden Hält. Sie ift aud) der Träger unſeres Vollstums jen- 
ſeits der Neichögrenzen. Der Neuaufbau unjeres Staates und 
Volkes verlangt ihre bejondere Pflege. Neben anderen Stellen 
find insbejondere die Behörden umd üffentlidhen Körper— 
ſchaften im neuen Deutihland berufen und verpflichtet, 
die deutſche Sprache und Schrift rein zu erhalten umd 
zu bflegen. Sm Sinne der letzten minijteriellen Weiſungen 
prdne ich Daher für alle ſtädtiſchen Dienftitellen zur dauern— 
der Beachtung folgendes an: 

1. In amtlihen PBerlautbarungen, Verordnungen, Bes 
kanntmachungen, Preſſenotizen uſw. find alle unnötigen 
Fremdwörter tunlichſt zu bermeiden. 

2. Schwer Ser verichachteltes Papierdeutſch, 
das der einfache Mann nicht verſteht, iſt zu unter= 
laſſen. Alle Schriftitüde müſſen klar abgefaßt und für 
jedermann verftändlich fein, Damit das Wort »Amts— 

extjch« feinen tadelnden Beigeſchmack verliert. 

3. Eine ſchlichte deutſche Sprache im Amtsverkehr in den 
Amtsituben wird auch das Vertrauen der Bürgerſchaft 
zu jeiner Verwaltung ftärken. 

4. Stellenbeiwerbungen und Lebensläufe, die den Anforde- 
rungen an eine gute deutſche Sprache nicht gerecht 
werden, müſſen für die Geſamtbewertung des Verfaſſers 
mit al3 Grundlage dienen. 

5. Straßenſchilder, Wegtafeln, Aufichriften an Häuſern und 
Werbejhilder jind in deutſcher Schrift zu Halten. 

Beauftragt und berufen, die Stadt Gleiwitz zu berivalten, 
wende ich mich auch insbejondere an Preſſe, Handiverf, Die 
Berufeftände aller Art, an die Vertreter der Wirtſchaft und 
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an jeven einzelnen Volksgenoſſen, die. deutſche Sprache zu 
pflegen, im Werbeweſen, auf Schildern und Anzeigen uſw. 
deutihe Schreid- oder Drucfſchrift zu gebrauchen und 
volfsfremde Ausdrucksweiſe ſowie vermeidliche Fremdwörter 
nach Möglichkeit zu bekämpfen. 

In der Mutterſprache Liegt eine der ftärkiten Wurzeln ges 
junden Volksſtolzes. Geben wir wenigftens in ımjerem deut⸗ 
ichen Gleiwis mit jeiner alten geihichtlichen —— 
dem Ausländer durch geſchmack- und harakterloſes Spräch⸗ 
gemiſch keinen Anlaß, über die Armſeligkeit deutſcher Eigen- 
art umd den Mangel an Selbſtachtung zu höhnen und zu 
ipotten. Das Straßenbild unſerer Stadt wird geivinnen, wenn 
die frembfprachigen Ladenjchilder verſchwinden und neue 
deutſche Iuſchriften an ihre Stelle treten. x ’ 

Gleitwiker, ſprecht und jchreibt deutſch und unterftüst Die 


Stadtverivaltung in dem Bemühen um deutſches Weſen und 
deutſche Art. 


»Das höchſte Gut des Mannes iſt ſein Volk. 
Das hochſte Gut des Volkes iſt ſein Staat; 
des Volkes Seele lebt in ſeiner Sprache.« 
(Gelix Dahn.) 
(Spruch am Rathaus zu Eger.) 


* 


Anordnung des Oberbürgermeiſters der Stadt Bautzen vom 
15. Juli 1933 Nr. 237 an alle Gejchäftsitellen, be- 
treffend die Pflege und Förderung der deutjchen Sprache: 

Bilegt und fördert die deutſche Sprache! 


Das Sächſiſche Minifterium des Innern hat den Stants- 
behörden u ein Schreiben zugehen Lajjen, in dem auf 
die behördliche Sprachpflege erneut hingewieſen wird. 

Sm Sinne dieſes miniſteriellen Erlaſſes wird den ſtädti⸗— 
ſchen Dienſtſtellen Hiermit folgendes zur dauernden Beach— 
tung nahegeleat: , e 

Das ftärtfte Band, das ung Deutſche mit Heimat, Volt 
und Vaterland verbunden hält, ift unjere deutſche Mutter— 
ſprache. Sie ift die Träge des Volkstums und in ihrer 
ar jeweils der Maßſtab des Fulturellen Lebens unjeres 

olkes. 

Al ein jo bedeutſames, wahrhaft nationales Gut bedarf 
Auen deutiche Sprache ganz bejonderer Pflege. Denn ihrer 
Hohen Bedeutung kann jie nur gerecht werden, wenn jie reis 
gehalten wird von fremder Art und rein erhalten bleibt 
— über mundartlihe Eigenheiten und gefünitelten, Ichwül⸗ 
ſtigen Papierſtil hinaus — als hochdeutſche Sprech⸗ und 
Schriftſprache. 

Als Führer in der gemeinſamen Pflege und Förderung 
tie auch Im gemeinſamen Schuße der en Sprache jind 
neben Schulen und öffentlichen Körperſchaften vornehmlich 
die Behörden berufen. Bon ſolcher Stelle aus, nämlid von 
der Kurfürſtlich Sächfüchen Kanzlei bes Reformationszeit⸗ 
alters, üt fie ia auch als Schriftſprache geſchaffen worden. 

Jedem Volksgenofſen, der an ſolchem Platze dem Gemein⸗ 
wohl dient, macht, es daher das nationale Deutſchland zur 


vaterländischen Pflicht, der Pilege der deutſchen Sprache 


größte Sorgfalt zuzuivenden. 

Drums Unterlapt fürderhin den Gebrauch überflüſſiger 
Fremdwörter! 

a ae ftets jchwer verftändliches, verſchachteltes Papier⸗ 
eutſch! 

Befeitigt die Verwilderung in Wortbildung und Stil, wie 
ſie in den letzten Jahrzehnten ———— iſt! 

Sp wird Wert und Wachstum des Erbgutes unſerer deut— 
ſchen Sprache gefördert und geſchützt und der Nation damit 
wahrhaft gedient. — 

Sm Bujammenhange hiermit: werden alle Beamten und 
Angeitellten auf die Bemühungen des Deutihen Sprach⸗ 
vereins um Pflege und Reinhaltung der Mutteriprache hin⸗ 
geiviefen. Die Vertiefung in die von dem Verein Heraus- 

egebene Zeitjchrift dürfte jedem zum Vorteil gereichen, Da 
He Süngeren wie Älteren wertvolle Anregungen und Beleh- 
zungen bietet. 

Srisgeſetze, Aufrufe, überhaupt alle twichtigen, für einen 
arößeren Kreis beitimmten Willensänßerungen der ſtädtiſchen 
Berwaltung jind, wenn irgend möglich, vor Der Beräffent- 
Üdung der Hiefigen Zweigſtelle des Deutſchen Sprachvereins 
(Nouartſtraße 2II) vorzulegen. 


* 
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Verwaltungsordnung der Stadt Liegnitz: 

Bürgermeifter Dr. Elsner Hat in langer Arbeit ein Werk 
geſchafſen, das auch durch jeine Sprache auf andere Ge— 
meinden vorbildlich wirken kann. Die Hauptgeſchäftsſtelle 
des Deutſchen Spraͤchvereins Hat ihn dabei gewiſſenhaft be— 
raten und ver Magiftrat im Geiſte des Nationaljozialismus 
den Entwurf raſch und freudig gebilligt. Manch alter Schreib⸗ 
ſtubenmenſch mag darüber freilich Den Kopf ſchütteln. Was 
ſonſt die Amtsſprache jo um und damit in feinen 
Augen jo vornehm machte, it verſchwunden. Die entbehrlichen 
Sremdivörter jind ſämtlich getilgt, die Sätze £lingen qut und 
find Teicht verjtändlich. WS Probe diene die an das Sprach— 
gewwifien der Beamten gerichtete Mahnung: — 

»Das, was zu jagen iſt, ſoll klar und file den Empfänger 
verjtändfich, erſchöpfend, aber nicht weitſchweifig, kurz und 
app, aber nicht ſchroff gejagt werden. Mean bermeide un— 
berechtigte Fremdwörter und veraltete Sanzleiausprüde, das 
Häufen von Hauptiwörtern, namentlich ſolchen auf ‚ung‘, die 
Ausdrücke ‚erfolgt‘ uſw. an Stelle des einfachen Zeitworts, 
fange und ungegliederte Süße, Höflichkeitsanreden wie ‚ge= 
horjamjt‘, ‚ergebenit‘, ‚Hochgeboren‘, ‚Hochtvohlgeboren‘, alle 
überjlüjiigen Wörter, die das Verjtändnis nur erſchweren.« 

Die hier aufgeſtellten Forderungen find in der ganzen, 
29 große Seiten umfaljenden Schrift treulich erfüllt. Ihre 
Anihaftung wird allen Gemeinden empfohlen; Anſchrift: 
Siegnis, Neues Rathaus, Hauptamt. 


* Bu | 


w 
Berfügung des Nürnberger Oberbürgermeifters Liebel vom 
19. Mai 1934: 


2 JEn 
»Unſere deutſche Mutteriprache gehört zu den wertiwell 


vollften Gütern unferes Bolfstums. Im neuen Deutich- 
amd ijt es die bejondere Aufgabe und Pflicht der Behörden 
und Öffentlichen Körperſchaften, die deutſche Sprache in Wort 
und Schrift vein zu erhalten und zu pflegen. Damit ift der 
Bearnte in eriter Linie dazu berufen, Hüter unſerer Mutter⸗ 
ſprache zu fein; er vertritt auch ſprachlich das Anjehen ber 
wichtigfter Amtzftellen des öffentlichen Lebens und muß ſich 
dafür verantwortlich fühlen, ein richtiges, gutes und reines 
Dentich zu ſchreiben. Es darf nicht mehr vorkommen, daß 
man ſich über Ausdruck und Stil behördlicher Schreiben luſtig 
machen kann oder ärgern muß.« 

Er verteilt daher auf die Schriften des Deutſchen Sprach⸗ 

vereins und beſonders auf die Fingerzeige für Die Geſetzes— 
und Amtsipraches und ſchreibt für den Amtsverkehr vor: 

»1. überflüſſige Sremdivörter find im amtlichen Schrifttum 
möglichit zu vermeiden. Feder deutjche Volksgenoſſe 
hat ein Recht auf veineg Deutjch im jedem amtliden 
Schriftitiid, dag ſich an ihn wendet. 3 

3. Schiver verſtändliches, verjehachteltes Amts- und Bapier- 
deutich (Kanzleivdeutich), das der einfache Mann nic 
veriteht, it zu unterlaffen. Stil und Daritellung jind 


{ 


flüſſig zu Halten. Alle Schriftitüde müſſen Elar, m 
A ad 


muftergültiger und volkstümlicher Sprache abgefaßt u 
für jedermann verſtändlich ſein. 

3. Miündfiche Verhandlungen in den Amtsituben find in 
ichlichter, volkstümlicher Sprache zu führen.« 
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Berfügung des Oberbürgermeiiters Dr. Franz Neible in 
Altenburg (Thür.) vom 4. April 1934: 

»In einem felhftbewwußten nationalen Staate, der ſich auf 
die Werte jeines eigenen Volkstums gründet, muß auch Die 
Tflege, Weiterbildung und Vereinigung der Mutterjprache 
al daterländtiche Pflicht angejehen werden. Es iſt —— 
ſtändlich auch eine Aufgabe der Behörden, nach dieſer Rich— 
tung hin vorbildlich zu wirken. Sch Bitte daher, in Zukunft 
peinlich darauf zu achten, daß im dienitlichen Verkehr jümt- 
liche Fremdwörter unterbleiben, daß die Ausdrucksweiſe kurz, 
allgemein En und nicht in langwierigen Sägen ge- 
halten Wird, und daß für die Wort— und Sabbildung die 
Grundjäge eingehalten werden, die der Deutiche Sprachverein 
in der von ihm herausgegebenen Zeitichrift ‚Mutterjprache‘ 


dertritt.« 
* 


Der Rat der Stadt Limbach (Sachſen) erläßt im Mai 1984 
folgenden Aufruf an, die Bürgerirhaft: 

Mit dem Geifte der nationalſozialiſtiſchen ek ift Die 

Pfiege der Pflege der Mutterſprache verwandt. A — 

Denken und Dihten muß ſich unſerer deutſchen Zunge be— 


dienen. In Heimat und Vaterland und jenſeits der Reichs— 
grenzen iſt die Mutterſprache nächſt der Banden des Blutes 
der jtärkite bernehmbare Beweis unjerer Bujfammengehörig- 
keit. Wie berächtlich zeigen wir uns den Ausländern, wenn 
wir die Sprache unjerer Väter berihandeln! 

Die Sprachpflege al3 eine iwejentliche Aufgabe unjerer 
Zeit erkennend, hat das Sächſiſche Miniiterium des Innern 
in einer Verordnung vom 13. Wat 1933 die ſtaatlichen Ver⸗ 
Waltungsbehörden aufgefordert, Die Arbeit des Deutſchen 
Sprachvereins zu unterſtützen, beiſpielgebend ein ſauberes 
Amtsdeutſch zu ſchreiben und ven Auftrag der Sprachpflege an 
Er SDInDE und die einzelnen Volksgenoſſen weiter— 

&3 muß jedem Daran gelegen fein, 

1. alle unnötigen Fremdwörter zu vermeiden, 

2. jeine Gedanken jo Har und berftändlich als möglich 

auszudrüden und 


3. den umftändlichen, kanzleimäßigen und verichadhtelten 
Sprahausdrud auszumerzen. a 2 
Hierdurch Wird bie Verbundenheit zwiſchen den 
kopfarbeitenden und den handarbeitenden Ständen 
und das Vertrauen des Volkes zu den Behörden und 
‚anderen Verwaltungsſtellen vertieft werden. 

4. Die Ehrfurcht vor deutſcher Art gebietet uns, auf 
Werbe; und Ladenſchildern und anderen Aufſchriften an 
den Häujern die deutſche Schrift und den deutſchen Aus- 

5 a un RN: 

‚Deutjche Bürger, erkennt die Zeichen der Zeit und helft 
mit, völftiche Güter zu erhalten! Bergept bei Eurem Bendlben 
um deutſches Wejen die Sprachpflege nit! 

Wir hoffen, daß recht viele dem Deutſchen Sprachberein 
beitreten und aus jeiner wertvollen Zeitſchrift »Wäutter- 
Iprache« Belehrung ſchöpfen, damit Limbach auch auf diejem 
Gebiete nicht Hinter anderen Städten zurückſtehe. 


Die Wirkung 
.. Laßt mich nun endlich Taten fehn! 


Die Spradje der Geſetze wird befler.... 


Das Reichserbhofgeſetz vom 29. September 1933 Hat ſich be— 
wußt bon altem Schwulſt und beritaubter a a 
gehalten. In ihm weht friſche Landluft und aus ihm \pricht 
die markige Shrache der, budenberivurzelten freien Bauern. 
Der Vorſpruch ſchon iſt vielverheißend: 

»Die Reichsregierung will unter Sicherung alter deut⸗ 
ſcher Erbfitte das Bauerntum als Blutgnelle des deutichen 
Bl — 

»Die Bauernhöfe ſollen, vor Überſchuldung und Zer— 
ſplitterung im Erbgang geſchützt werden, Hk ie — 
als Erbe der Sippe in der Hand freier Bauern verbleiben.« 

Dann folgen im eigentlichen Geſetz Süße, die dajtehen wie 
in Stein gehauen, Süße, an denen nichts zu drehen und zu 
deuteln iſt: e 

»Nur der Eigentümer eines Erbhoſs heißt Bauer.< 

Wie hätte man das wohl früher ausgedrückt! Wahrjcheinlich 
10: »Lediglich diejenigen Zandivirtichaft treibenden Perſonen, 
welche in Gemäßheit der bezüglichen Beſtimmungen diejes 
Gejehes als Eigentümer eines Erbhofes im Sinne des 8 & 
Puntt. des en Te anzujehen jind, jollen mit 
In krafttreten des Geſetzes berechtigt jein, Die Berufsbezeich- 
nung ‚Bauer‘ zu führen.« 

Noch einige Beifpiele: 

»Der Erbhof muß mindeftens die Größe einer Acker— 
nahrung haben.« 

»Der Bauer muß ehrbar jein.« 

vVerliert Der Bauer Die Bauernfähigkeit, jo darf er ſich 
nen nennen.« 
Das ſind keine heruntergeleierten Formeln — dieſes Ge— 
jeb ſpricht zu — el 


* 


Mohohu! 


Kriegsruf der Plattfußindianer? Nicht doch, mur die ge- 
ſchmackbolle Abkürzung des Heimatbereins Bad aofer — 
wald und Hunsrück! Dieſe Abkürzungs— (Aküſprache) oder 
Stummelſprache ift allgemach jo eingeriſſen, daß kürzlich 
ein eigenes Wörterbuch dafür erſchienen iſt, das rund 26000 
jolcher Wortſtummel enthält, Dieje Mode — etwas anderes 
iſt es nicht — iſt nicht nur lächerlich and läſtig, jondern auch) 
eine Deine für das eben der Sprache. Deshalb hat hier das 
Reichsminiſterium des Innern mit einem Erlaf vom 
4, april 1934 en: 

»In meinem reiben bom 30. September 1935 (val. 
‚Mutterjprache‘ 1933 Sp. 3957.) Hatte ich gebeten, alle amt- 
lichen Außerungen in einer ſchlichten, Klaren, allgemein ber= 
ſtändlichen Sprache abzufaſſen und dadurch vorbildlich zu 
wirken. Die amtlichen Stellen ſollten daher auch mit be— 
ſonderem Eifer das Eindringen don Sprachſünden in Die 
Amts ſprache verhindern. 

Dieſer Forderung widerſpricht der zunehmend beobachtete 
Gebrauch von Abkürzungswörtern (Beiſpiel? Grohag — Groß— 


glockner⸗Hochalpenſtraßen-Aktiengeſellſchaft); und bon Buch— 
ſtabenwürtern Beiſpiel: R. m. d. J. = Reichsminiſter 
Innern) beſonders als Namen für Amtsſtellen. 

‚Un ſich verſtehe und begrüße ich das Beſtreben, die zahl⸗ 
reichen Stellen, die beim einheitlichen Neugufbau des Reichs 
neugegründet oder umbenannt werden, jo knapp wie möglich 
zu bezeichnen. Die ftraffe Neugliederung des deutſchen Lebens 
durch den Nationalſozialismus fpricht ſich auch in ber Wahl 
kurzer Namen aus. Hierbei darf jedoch die Iebendige Sprache 
nicht verdorben erden. Daher iird grundjäglich dahin zu 
jtxeben fein, die Namen in der natürlichen Sprade jo knapp 
zu wählen, daß jie ſtets unverkürzt gebraucht werden können. 
Abgekürzte Namen oder Zeichen find nur ein künſtlicher Not⸗ 
behelf, und vor allem dann eine Gefahr für das eben einer 
Sprache, wenn ſie als wirkliche Wörter behandelt und in 
den täglichen Sprachgebrauch übergeführt werden. Sie ſollten 
daher nur angewandt werben, wenn die Amtsſtelle mit einem 
fnappen, natürlich gebildeten Namen nicht hinreichend genau 
werden kann und der längere Name für den Sprad)- 
gebrau ——— iſt. 

Bei der Wahl und beim Gebrauch der verkürzten Kamen 
a Geſichtspunkte beſonders forgfältig zu bes 
in: 

1. In vielen Fällen wird der volle Name in der Weiſe ber- 
kürzt werden können, daß, ein oder mehrere ſeiner Be— 
ſtandteile in ihrer natürlichen Sprachform als Kurz— 
name verwendet werden. Solche Kurznamen ſetzen ſich in 
der Regel ſchnell als genaue und unverwechſelbare Be— 
zeichnung der Stelle durch (Beijpiel: Austauſchdienſt 
— Deutſcher Akademiſcher Austauſchdienſt). 

2. Nur wenn der Weg zu 1 nicht gangbar und eine Ab⸗ 
kürzung nicht zu umgehen iſt, können die Anfangsbuch— 
ftaben des zu langen Namens zu einem Buchſtaben⸗ 
zeichen vereinigt werden. Solche Buchſtabenzeichen 
dürfen aber nicht als wirkliche Wörter behandelt werden. 
Die einzelnen Buchſtaben ſollten daher nicht zu einem 
Wort zuſammengezogen, ſondern ſtets ſämtlich groß— 
— oder durch Punkte voneinander getrennt 

en. 

3. Die Schaffung von Abkürzungswörtern iſt zu verbieten. 

4. Kurznamen und Buchllabenzeichen ſollten möglichit nur 
im inneren Dienſtbetrieb gebraucht, in der Öffentlichkeit 
jedenfall3 nur dann verivendet werden, wenn hierfür 
ein dringendes Bedürfnis beiteht und wenn die Stelle 
durch den abgekürzten Namen unmißperjtändlich be— 
zeichnet iſt. . 

Die Gejichtspuntte für die Wahl und den Gebraud von 
berfürzten Namen für Amtsftellen gelten auch für alle 
jonftigen Fälle, in denen Sachen oder Einrichtungen ver— 
kürzt bezeichnet werden. 

Sch bitte ergebenit, die vorſtehenden Grumdjäge einheitlich 
anzuwenden und alle Stellen Ihres Amtsbereichs anzumeifert, 
nach ihnen zu berfahren.« 

x 
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Wie denkt die Partei? 


Der Nationalfozializuns iſt eine Volksbewegung. Nur die 
dauernde innigite Berührung mit dem Volk, mit jeinem 
Denken und Fühlen, gibt ihn Die ungeheure Wucht und Die ge= 
waltige Stoßkraft. Mit dem Volke fühlen kann nur, wer die 
Sprache des Volkes verjteht. Zum Herzen des Volkes dringt 
nur, wer die Sprache des Bolfes IE ht. Der Todfeind einer 
vollsrahen Sprache aber tft Die Papierſprache. Ihr jagt die 
Propagandaleitung der Partei in ihrer von Dr. Goebhels her- 
ausgegebenen Beitichrift »Unjer Wille und Weg« (Heft 2, 
Ausgabe B, vom Februar 1934) den Kampf an mit einem Auf⸗ 
ja bon Dr. Belle: »Rampf der Papierſprache«. Hier 
einige Ausichnitte; ’ . { 

»V as. it Bapieriprache? Papierſprache iſt daS Gegenteil 
bon blutooller, lebendiger, bildhafter, kräftiger Sprachgeſtal⸗ 
tımg... Sie ift ein Feind jedes Regierungsſyſtems, beſonders 
ein Feind des Nationalſogialismus der ja geſiegt hat, weil 
er volkstümlich it... Ihre — Redewendungen 
ſetzen ſich auch in geſunden Ge irnen feſt, umnebeln vie 
lebendige Anſchauung, lähmen die friſche Entſchlußkraft. 
Siegt aber die Papierſprache, jo entfremdet ſie der Regierung 
gerade den wertvollen Teil des Volkes, der das herfömmliche 
Deutſch der Rechtsverdreher und Schriftgelehrten, der Schul- 
metiter und Heringsbändiger als chineſiſch empfindet und ab- 
lehnt... Worin liegt das Geheimnis ihrer ſtarken 
Verbreitung? Es liegt in ihrer Bequemlichkeit. Und es 
liegt in dem Aberglauben, Bapterftil jet ein Zeichen bon 
Bildung. Die Papierſprache klingt hochtrabend, und ge- 

lehrt... Sie iſt ein Erjah des Denkens... Die Vapier- 
Iprade... ift unperjönlid... Die PBapierjprache iſt, oft 
unberbindlih. Wer nichts weiß oder ſich um eine klare 
Ausjage, eine beitimmte Enticheidung drücken will, der findet 
in der Bapierjprache immer noch einen Weg, viel zu reden, 
ohne etwas zu jagen... ‚ 
I — gegen die ſchleichende Krankheit der 
apiernen Erſtarrung; Bewußtmachen, Entlarven!« Es 
en dann »ßehn Gebote der Bapterjpraches, die mit 
beipendem Spott alles empjehlen, was hehufs Aneignumg der 
nicht unerheblichen Erfordernijje zur Erlangung der Fähigkeit 
der Erlernung der papiernen Sprache jeitens eines hierzu Be- 
fliſſenen zu erfolgen hat. Beachtensiwert iſt daS 9. Gebot: 
Verwende Fremdwörter, wo deutſche Wörter zu kurz, 
klax und farbig ſind. Sei fein pedantiſcher Puriſt!« 
Der treffliche Mahnruf ſchließt mit dem Wort aus dem 


»Fauſt«: 
»Such Er den redlichen Gewinn! 
Sei Er fein ſchellenlauter Tor! 
Es trägt Verjtand und rechter Sinn 
Mit wenig Kunſt ich jelber vor.« 


* 


Deutſch jei die Werbung! 


Eine Beitimmung, die noch viel zur wenig beachtet wird und 
doch eine gute Handhabe zur Bekämpfung allerlei Unfugs 
bietet, findet fich in der 2. Befanntmahung des Werbe- 
rats der deutſchen Wirtſchaft, Ziffer 6, vom 1. November 
1933: 


»Die Werbung Hat in Geſinnung und Ausdrud deutſch zu 
ein. « 
Werbemittel ſind Anzeigen, Anſchläge und Aushänge, 
Druckſachen und Geſchäftsſchilder. 


Anzeigen... 


Gegen das bielfach jchlechte, fremdwortreiche Deutſch in 
den Sen Hat ſich ein großer Teil der Preſſe jelbit_ ge— 
wandt. In Hunderten bon Zeitungen und Zeitſchriften ift zu 
Anfang vorigen Sahres folgender Aufruf erſchienen: 

An unjere Anzeigenfundfchaft! 

Der Werberat der deutſchen Wirtſchaft hat beftimmt: 
»Die Werbung dat in Gejinnung und Ausdrück deutſch zu 
jein.«e Mit Recht! Anzeigen, die dem nicht entiprechen, 
wirken nicht. Unwirkſame Anzeigen jind weggeworfenes 
Geld. Wer Geld wegwirft, treibt Volksverrat! Wir bitten 
daher unjere Kunden, nur fprachlich faubere und gejchmard- 
dolle Anzeigen aufzugeben — der Erfolg wird's lohnen! 

Verlag und Scheiftleitung. 
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Werbeaushänge ,.. 


Die Deutſche Reichsbahngeſellſchaft und die Deutſche 
Reichspoſt — die Geſellſchaften, denen ſie die Werbung 
innerhalb ihres Hoheitsbereiches übertragen haben, durch Ber- 
tragsbeftimmungen verpflichtet, nur ſprachlich einwandfreie 
Aushänge anzunehmen, und fie darauf hingewieſen, daß Der 
Deutſche Sprachberein gern zur Beratung bereit tft. 


Sefthäftsfihilder... 


Ladeninſchriften und Geihäfts;childer beeinfluſſen in hohem 
Grade das Geſicht der Straße und der ganzen Stadt. Regie— 
rung, Reichsbahn, Städte, Kur- und Badeverivaltungen wett⸗ 
eifern Darin, ansländiiche Beſucher und damit ausländijche 
Währungsmittel ins_Land zu ziehen. Die fremden Gäfte 
tollen daS neue Deutjchland jehen. Eine Stadt, in der 
Hausknechtengliſch und Stiefelpugeriran Mn, auf 
den Geſchäſtsſchildern prangt, zeigt ein deutſches Geſicht, und 
der Sremde endet jich berächtlich ab. ii 

Dem Heinen Städtchen Schöningen gebührt der Ruhm, 
hier zuerſt eingegriffen zu Haben. In jchönem Wetteifer haben 
Stadtverwaltung, Preſſe und Die Geſchäftsinhaber dafiir ge- 
forgt, fremdiprachliche Ausdrücke auf den Geſchäftsſchildern 
zu bejeitigen und ihrer Stadt ein deutſches Ausſehen zu 
geben, Den Anftoß hat ein Freund des Deutſchen Sprach— 
bereins gegeben, ü ' 

Das ine Kaſſel tft dem Betjpiel gefolgt. Sein Ober 
bürgermeiiter hat die Anregung unjerez Zweighereins dankbar 
aufgenommen und tut alles, mas in jeiner Macht ſteht, das 
Straßenbild bon fremdländiſchem Aufpus zu jüubern. — 

Und die Reichshauptſtadt? Auch Hier Hat der Dbers- 
bürgermeifter zugejugt, fi, für eine Säuberung des Stadt 
bildes einzujegen. Um eine einwandfreie gejebliche Hand- 
Habe zum Eingreifen zu gewinnen, hat er beim Reichsarbeits⸗ 
miniiterium beantragt, im fünftigen Reichsſtädtebaugeſetz 
die Beftimmungen zum Schuße des Ortsbildes genen 
Berunjtaltung jo zu eriveitern, daß au Geſchäftsſchilder 
mit fremdſprachigen Aufſchriften als gröbliche Berunftaltung 
zu berbieten find. Borläufig kann er — durch die Baupolizei— 
ümter — nur beratend auf die Gejchäftsinhaber einwirken, 
wenn jie die Genehmigung zum Anbringen neuer Geſchäſts— 
ſchilder mit fremdſprachigen Aufſchriften beantragen (Schreiben 
des Bolizeipräjidenten vom 19. November 1934), 

Da die Bejeitigung fremdiprachiger Geichäftsichilder und 
ihre Ernenerung auch ein zur Arbeits— 
beſchaffung iſt, ſetzen ſich die Vertretungen der Handwerker 
lebhaft für dieſen vom Deutſchen Sprachverein angeregten 
Plan ein. 1 


„The Comedian Harmonists“ 
und andere Affersien... 


Die Reichsmuſikkammer hat, einer Anregung des Deutſcheg 
Sprachvereins folgend, durch eine Verordnung, vom 29. Sep⸗ 
tember 1934 allen einzelnen Mitgliedern der Reichsmuſiker⸗ 
haft und allen Muſikvereinen verboten, ausländijche oder 
ausländiich Klingende Namen zu en oder weiterzuführen. 
Zuwiderhandelnde werden ausgeſchloſſen und verlieren das 
Recht zur Ausühung des Berufs. Ste ſelbſt begründet ihre 
hocherfrenliche Maßregel mit der er Erklärung, 
daß die jeit Jahrzehnten immer toieder befämpfte deutjche 
Schwäche, nur das Ausländiiche für gut und in Be Falle 
für beſſer zu halten als das Deutjche, mit allen Mitteln be— 
kämpft werden müſſe. Y 

** 


Orſcheſterfohtölj und Abohnemang .. 


Ein Schreiben des Reichsminiſteriums für Bollsaufflä- 
rung an bie Mitglieder der deutjchen Bühnenvereine: i 

»gu ben Auperlichkeiten, die dennoch mehr als jolche find 
und daher bon einer nationalen Theaterführung bejeitigt 
werden müſſen, gehört auch Die ae noch Sehr undentiche 
und unglüdliche Bezeichnung der berichiedenen Platzgattungen 
im Theater. Das Reichsminiſterium bittet, hier Wandlung zu 
Ihaffen, die fremdjprachlichen Bezeichnungen Durch deutſche 
zu erjegen und insbeſondere die unjchönen Sprachzivitter- 
bildungen wie ‚Sremdenloge‘ zu bejeitigen.« N 

Dem Auf jind viele Bühnen gefolgt, allen voran die beiden 
Berliner Staatsbühnen, das Staatliche Opernhaus und dus 


x 


Staatliche Schauſpielhaus, die nit nur die undentjchen 
Platzbezeichnungen ſondern auch eine ganze Neihe bon 
anderen fremdländiſchen Ausdrücken der Bühnenſprache be— 
ſeitigt und dabei die Beratung durch den. Deutſchen Shrach- 
verein dankbar angenommen haben. 


med haben wir und dankend in Nota genommen“, 


Das Kaufmannsdeutſch. Der Präſident der Mecklen— 
burgifhen Handelsfammer, 9. Lehmann in Roſtock, 
Ei an ſämtliche der Kammer unteritehenden Schulen das 
olgende Rundſchreiben gerichtet: 

235 Habe Veranlaſſung, darauf hinzuweiſen, daß es jetzt 
bei der allgemeinen nung in Deutſchland noch 
mehr als bisher ſchon felbftverftändliche und ernite Pflicht 
aller Bee an den kaufmännischen Schulen ift, ſich für eine 
tWwohlgepflegte ſaubere Handelsſprache einzuſetzen. Das ſo— 
genannte Kauſmannsdeutſch das heißt eine veraltete Sprache 
in vertrocknetem Stil, geſpickt mit meiſt faljch angebrachten 
Brocken aus allen möglichen Fremdſprachen hat ebenſowenig 
Lebensberechtigung wie das beim Kaufutann jo unbeliebte 
Gerichts⸗ und ie nal Der Kampf gegen das alte 
ichimpfliche Shrachübel unjeres Berufes muß don den Lehrern 
und jüngeren Gejchäftsleuten beim Sungbolk begonnen und 
mit ſolcher Schärfe und Überzeu ungskraft geführt Werden, 
‘aß der junge Nachwuchs zu tat täftigem Widerftand gegen 
‚en Druck alter Gewohnheiten und ihrer verknöcherten An- 
bänger ermutigt wird. Aus dem ſchriftlichen und mündlichen 
Verkehr müſſen Wörter wie , per, pro, dito‘ und die ganze 
Sippicaft der zahlloſen überflüfſigen Fremdivörter ber- 
ſchwinden, ebenjo bie faljchen Wendungen ‚und babe ich‘, ‚und 
wird derjelbe‘ mit dem ganz berjchrobenen und gekünſtelten 
Satzbau vergangener Jahrhunderte. Sm knappen, einfachen, 
unverſchachtelten Süßen joll ber Kaufmann mit veiner 
deutjcher Sprache ausdrüsen, mas er jagen will. Die Brief⸗ 
bordrude des Normenausjchuffes der Deutſchen Induſtrie 
DIN-Vorſchriften, Berlin NW 7, Dorotheenftr. 40) erleichtern 
ihm das; die beim Dentjchen Sprachverein (Berlin W 30, 
Nollendorfitr. 13/14) kauflichen VBerdeutjchungstafeln und 
Aufrufe Helfen ihm, wenn e3 ihm an eigener übung fehlt. 
Kein Lehrer darf im Unterricht überflüfjige Sremdivörter und 
felihe Satzwendungen anbringen oder dulden. Aus Büchern 
und Vordruden find fie auszumerzen. Daß nebenher auf 
ftrenge Durchführung der amtlichen Regeln für Rechtſchrei⸗ 
bung und Gaßzeichen zu achten ift, beriteht fi von ſelbſt. 

Ein gutes Kaufmannsdeutjch gehört ebenjo wie die übrigen 
Fachkenntniſſe des Lehrplans zum Rüſtzeug des jungen Rauf- 
manns, der die Schule nach beitandener Bring verläßt. 
Ich mache es jedem Schulleiter und Lehrer zur unbedingten 

flicht, dieſe Grundſätze im gefamten Unterricht zu befolgen. 
Die bom Dentjchen Shrachberein herausgegebenen und emp= 
Tohlenen Schriften Leilten dabei die beiten Dienfte. Mit der 
on unjerem Führer eingeleiteten und fräftig durchgeführten 
Süuberung des Sandelsitandes muß eine ebenjo gründliche 
Sänderung feiner Sprache und feines Schriftweſens im Sinne 
echter Volksgemeinſchaft Hand in Hand gehen. Das find wir 
‚alle dem nen und vein erſtehenden deutſchen Geifte ſchuldig!« 


* 


Die Sprache der Technik... 


Es iſt nicht wahr, daß fremdſprachige Fachausdrücke die 
Zwiſchenſtaatliche Verftändigung in kechniſchen Dingen er— 
leichtern, aus dem einfachen Gruͤnde nicht, weil andere Länder 
für biele techniſche Begriffe eigene Bezeichnungen gebildet 
haben und manche unjerer techniſchen Fremdioärter in fremder 
Sprache andere Dinge bezeichnen. Dagegen erſchweren die 
fremdfpradjigen Tachausdrüde bie Ausbildung der vielen 
Hilfskräfte, die feine Höheren Schulen bejucht haben und die 
nun eine Ummenge bon Wörtern ſich mühjlam einprägen 
müſſen, mit denen fie feinen Sinn verbinden fünnen und 
die Die Urjache bieler ärgerlicher und oftmals koſtſpieliger 


Mißverſtändniſſe bilden. Einſichtige Männer in der Technik 


— das längſt erkannt und deshalb jeit einigen Jahren 
chon gemeinſam mit dem Deutſchen Sprachverein daran ge⸗ 


‚arbeitet, Verdeutſchungsliſten für fremdſprachliche techniſche 


Fachausdrücke aufzuftellen. Das Ergebnis iſt das bekannte 
gi »Verdeutſchung technifcher Frempiwörter« (BDI.-Berlag, 
G. m. b. H., Berlin NW 7, Ingenieurhaus, Preis 0,10 AN). 


Um dieje ausgezeichneten und einwandfreien deutſchen 
Fachausdrücke einer breiteren Offentlichkeit bekanntzu 
machen und einzuprägen, veröffentlicht die Neichsgemein- 
ſchaft der tehnijh-wifjenihaitlichen Arbeit in allen 
Be und bielen Tageszeitungen jeit dem Sommer 


»Das deutsche technische Wort der Woche«. 
* 


Großmacht Preſſe... 
Die Mitarbeiter. 

Welch ungeheuren Einfluß die Preſſe auf die Sprache eines 
Volkes hat, daS braucht nicht exit erläutert zu werden. 

Wir wollen uns hüten, die Männer der Preſſe für alles 
berantiortlich zu machen, was wir an ſchlechtem Deutſch in 
ihren Blättern borfinden. Ihre Spalten füllen ſich aus bielen 
Quellen, und es ijt, zumal bei ageszeitungen und Tages- 
nachrichten, jelten Zeit vorhanden, De nur die gröbſten Ber= 
ſtüße gegen Sprachrichtigkeit, Spra — und Sprach⸗ 
Ichönheit zur bejeitigen, mag auch ein noch jo guter Wille die 
Sthriftleitung bejeelen. Diejer gute Wille iſt zweifellos bei 
vielen Schriftleitern vorhanden, Dafür zeugt es, daß Hun— 
derte von Zeitungen und Zeitſchriften zu Anfang des Jahres 
1934 den folgenden, bom Dentichen Spradiverein zur Ver: 
fügung gejtellten Aufruf veröffentlicht Haben: 

An unfere Mitarbeiter... 

Ber für die Brefje ſchreibt, wendet Sich an alle Volks— 
genoſſen, gebildete und ungebildete. Er hat die Pflicht, feine 
Beiträge in eine einfache und Elare Sprachform zu kleiden, 
die frei iſt bon entbehrlichen Fremdwörtern. Auch das 
it ein Weg zur Volksgemeinihaft! Wir bitten unjere Mit- 
arbeiter, al3 Führer boranzugehen — der Leſer wird's 
danken! 

Es gibt eine ganze Reihe von Zeitſchriften, die dieſe Bitte 
an ihre Mitarbeiter wörtlich oder dem Sinne nach ftändig 
wiederholen oder ſie auf einem bejonderen Blatt dem Schrift⸗ 
wechſel mit ihren Mitarbeitern beifügen. Erfreulicher noch 
iſt es, Daß fie es nicht dabei bewenden laſſen, jondern Arbeiten 
in jchlechtem und fremdwortreichem Deut; ne zurück⸗ 
weiſen oder ſich das Recht ausbedingen, fie ſprachlich zu über— 


arbeiten. 
Die Leute vom Baıt... 


} Was man bon den Mitarbeitern draußen fordert, muß man 
im eigenen Haufe borleben. Dieje ſittliche Pflicht Hat ein 
wichtiger Teil der Preſſe erfannt. Der Reichsverband 
— Preſſeſtenographen hat vom Veutſchen Sprach⸗ 
verein den enden Aufruf erbeten und an die Leiter feiner 
Landes- und Bezirksgrirppen zur Verbreitung weitergegeben: 


Sprachpflege tut not! 


Unfere Mutterſprache u heiligſtes Volksgut. Blut und 
Boden, Raſſe und Seele haben in ihr Geſtalt gewonnen. Sie 
it der Träger deutjcher ( edankenwelt, der Mittler deutjcher 
Art und beutichen Wejens. Sie iſt das Band, das alle Deut- 
ſchen in der Heimat und in der Fremde umfaßt, das all- 
gemeinjte geijtige Gut unſerer Volksgemeinſchaft. 

In der Seflhicite unſeres Volkes it noch niemals ein 
jolcher Wandel zum Deutſchbewußtſein eingetreten wie heute, 
Zielbewußt und Klar jchöpft Die nationalfozialiftiiche Re— 
gierung die Kraft des neuen Aufbaus aus den Grundquellen 
des deutſchen Volkstums. Die deutſche Sprache iſt nicht ber- 
geſſen worden, alle Regierungsſtellen ſtehen im Kampfe für 
ſie. Von allen Behörden fordert die Reichsregierung eine 
vorbildlich gute deutſche Sprache. 


* 


Hüter und Wahrer des deutſchen Sprachſchatzes ift zu aller- 
exit die deutſche Preſſe. Sie greift big in das leste Dorf 
hinein, fie hat den größten Einfluß auf die Sprachbilbung. 

arım muß fie auch darin heute eine größere Verantwortung 

tragen als früher, 
1 Liberaliſtiſch-⸗verjudetes Zeitungsdeutſch gehört nicht mehr 
in die deutſche Preſſe. Der Stolz auf die Schönheit der 
deutſchen Mutteripracde, die echt und Int gibt, was 
die deutſche Seele ihr anvertraut, muß jeden Davon abhalten, 
in den Ausdrücken eines fvemden Bolfes zu jchreiben. 

Es gibt Fein »Schriftpeutiche und fein »Sprechdeutſch«, es 
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gibt nur eine deutſche Mutteriprache, Wer, Sachwalter der 
öffentlichen Meinung ift, kann es nur jein, wenn feine 
Sprache aus dem deutichen Herzen ſtrömt. 

Berichterſtatter, Preſſeſtenographen und Schriftleiter 
müſſen in Haft arbeiten. Es wird nicht immer jedem gleich 
das richtige Wort, der rechte Ausdruck greifbar jein. Uber 
jeder mug ſich doch jeiner Verantwortung für die Be— 
Wahrung des ererbten Volksgutes bewußt jein. Er muß jremd- 
iprachliche Ausdrücke vermeiden und jeine Feder jo führen, 
daß ite ſchlicht und rein deutſch niederjchreibt, was Tür den 
Drud beitimmt ift. ‘ : 3 — 

Die Prefſeſtenographen Haben die Mittlertätigkeit 
zwiſchen Berichterjtatiung und Scriftleitung. Sie können 
vieles ausmerzen, was fremd umd undentjch tit in der Über- 
mittlung des: eiligen Berichterftatterd. Ste können das 
Sprachübel ſchon an der Wurzel packen und ihm ben Weg in 
die Schriftleitung ſperren. Dadurch leiſten ſie grundlegende 
Vorarbeit fiir das qute Deutſch ihrer Zeitung, denn für den 
Schriftleiter kann im Drange ber Zeit oft nur allein ber 
Inhalt der Nachricht entjcheidend fein. j . 

Beriäterftatter, Préſſeſtenograph, Schriftleitung 
— niemand bon ihnen hat Muße, aber wenn jeder 
ein neigen mithilft am guten Deutſch, wird viel 
gehulfen! 

Yan Eleinlich jein und Haare jpalten, nicht Abe⸗Deutſch⸗ 
ſchreiben oder Sprach»wiſſenſchaft« treiber — Das verlangen 
wir nicht! Denn auch, die Sprachform jeder Zeitung muß 
bunt bleiben. Was wir fordern, iſt ſchlichtes Deutſch und 
jauberer Satzbau, ift die reine Sprache, wie fie jeder ber 
jteht und jeder ſpricht, wie jie jeder in jich fühlt, der deutſch 
denkt, weil er eben ein Deutſcher it. n \ 

Helfen Sie und mit, das »Beitungsdeutich« jener Leute 
über Bord zu iverfen, die undentiche »Stilkünſte« branchten, 
um mit ihnen ihr Nichtlönnen und Nichtwiſſen zu verbergen 
und die Auſchauungen fremden Blutes auch in unjere heilige 
deutſche Mutterſprache hineinzuſchmuggeln! — 

Sur jenen Zeiten mußten wir oft bitten, die deutſche Sprache 
exit zu erlernen, heute brauchen wir nur das zu jagen: 

Deutſcher, denke, ſprich und jehreibe, nie e$ in Deinem 
Blute liegt. Denn die deutjche Sprache wächſt aus der deut— 
ſchen Seele, jie gibt wieder, was wir fühlen, jie ijt angeboren 
and niemals anzulernen! 4 

Der Deutſche Spradiverein, der jeit nun 50 Jahren für 
die Pflege der deutichen Sprache kämpft, wird für jede Unter— 
ftügung jeiner Arbeit dankbar jein. Sie dient a und 
an dem Biel, eine wahre Volksgemeinſchaft ſchaffen zu 

elfen. 
Berlin, im Brachet / Juni 1934. 


Der Leſer 


kann verlangen, daß ihm das, was ihm »ſein Blatt« vorjetzt, 
ſo dargeboten wird, daß er es, rein ſprachlich geſehen, veriteht. 
Daftir bezahlt ex jein gutes Geld. Wenn darüber Hinauz jeine 
Teilnahme am Leben der Sprache durch Aufiäge, »Sprach— 
eden« und dergleichen geweckt und wach erhalten wird, tie 
das jebt mehr und mehr geichieht, jo ift das viel wert. Noch 
toeriboller it es, wenn Zeitungen ihre Leſer zur eigenen Be— 
tätigung in. der Sprachpflege anleiten und aufrufen. 

Da Hat zum Beijpiel das »Meißener Tageblatt« ein 
PBreisausjchreiben hergusgebracht: »Schnitzerjagd« Das 
Meißner Deutſch, wie es fich der Öffentlichkeit auf Der Straße, 
im Schaufenfter, in Gejchäftsräumen, in öffentlichen Ge- 
bäuden zeigt, joll aufs Korn genommen werden. Fehler, Nadı- 
läſſigkeiten, Gedankenloſigkeiten find das Wild, das _erlegt 
tverden joll; die Waffe it Der gejunde, natürliche Sprad- 
veritand. Zur Feuerverſtärkung wird der »Duden« heran- 
gezugen. 

Der Gedanke ſcheint in der Luft zu Liegen, denn fait gleich- 
zeitig berfündet eine in Dels erjcheinende Zeitung mit dem 
gemütlichen Namen »Die Lokomotive an der Oder eitt Preis⸗ 
ausſchreiben: »Das ganze Deljer Land jagt Schnitzer«. 
Und gleich danach kommt ein Preisausjchreiben der »Ka ſeler 
Reueſten Nachrichten« heraus: »Wer findet die Schrift— 
fehler?« Fehler und Ungenauigkeiten auf Schildern, Aus- 
hängen und in Schaufenjtern jollen geſucht Werden. Leſer, 
die bejonders närrifche Verſündigungen an der Deutjchen 
Sprache entdeckt Haben, erhalten Aufnapreiie, Wohlauf denn 
zum fröhlichen Sagen und Weidmannsheil! 


* 
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Kannilverſtan ... 


Gelehrtendeutſch — ins Volksdeutſch überſetzt. Der Reichs— 
minifter für Ernährung und Landwirtſchaft N. Walter Darré, 
der Vater des jo ſprachkräftigen Exrbhufgejeßes, Hat im Jahre 
1933 ein PBreisaugjchreiben erlaſſen, das jeden Freund unſerer 
Mutteriprache erfreuen muß. ES galt, Die Grundgedanken von 
Suftan Ruhlands Hauptiverf »Shſtem der politiſchen Okono— 
mie« auf höchſtens 60° Schreibmafchinenfeiten zuſammen— 
zufaſſen, und zwar möglichit ohne Fremdwörter. Bor in⸗ 
haltlich gleichwertigen Arbeiten jollte die ſprachreinere bor- 
gezugen werden. E 

Wenn man die Überjchriit des Werkes anſieht — nur daS 
Wörtchen »der« ift deutſch, vermutlich nur, weil es wicht zu 
vermeiden war —, begreift man, warum die jicher wertvollen 
Gedanken nicht Pen ins Volk dringen Fünnen. Bezeichnend 
und beſchämend für den Großteil unſerer Gelehrten, die über 
dem Stoff die Sprache vernachläſſigen und ſich jelbjt und dem 
Boterland unermeßlichen Schaden zufügen, wenn jie das 
ganze Feuerwerk ihres Geiftes nutzlos in die Luft verpuffen. 


Der Dietwart ... 


Eine Einrichtung der Deutichen Turnerſchaft. Körperliche 
Ertüchtigung war für den Schöhfer des deutjchen Turmens, 
Friedrich Cudivig John, nur ein Mittel zur Erreichung feines 
Hochzieles; Erhaltung, Ausbreitung und Förderung des deut; 
ſchen Volkstums. Träger des deutjchen Bollstums Tünnen 
daher nur vollivertige deutſche Menſchen fein, die im gejunden 
und Fräftigen Körper alle in deutſchem Bolkstum wurzelnden 
Kräfte des Getftes, der Geele und des Gemüts vereinen! 
Darum Hat die Deutjche Turnerſchaft jest neben den Turn— 
wart den Dietwart gejebt. »Diet« heißt Volk; Aufgabe des 
Dietwarts ift die Vilege des VBolstums. . 

Der Reichsdietivart der Deutichen Turnerſchaft und des 
Reichsbundes für Leibesübungen, Kurt Münch, weiſt den 
Dietwarten auch die Sprachpflege als beſondere Auf⸗ 

abe zu: 

— Dietwart iſt im wahren Sinne der Volkstum— und 
Kulturwart ſeines Vereins. Er ſoll der Hüter und Förderer 
aller deutſchen Volkstumswerte ſein. Hierzu gehört vor 
allem ſein Eintreten für die Reinhaltung der deutſchen 
Sprache und für die Erhaltung und Ausbreitung der 
deutfchen Schrift. Über beide Fragen, eine jo wichtig wie 
die andere, muß im bejonderen Aufſätzen geiprochen werden. 
Sch bitte die Schriftleitung unſerer turneriichen Zeitungen, 
dies immer wieder zu tun umd natürlich auch von ſich aus 
dieje Forderungen zu unteritügen und zu beachten. Dazu ge— 
hört N die Verwendung Der Deliiden Monatsnamen 
und das Ausmerzen der fremdländifchen Monatsnamen, Die ir 
Deutſchland leider noch immer ſo Viel angeivendet erden‘ 
(Dentjche Turn-Zeitung Nr. 10, 1934, Dietfolge). 


Deutſcher Sport an deutſchem Def! U 


Der Führer verfehencht fremden Spuf... Daß unjere 
deutjche Sugend jich auf Bläben tummeln mußte, denen eine 
Zeit, die zwar viel bon »Prejtigex redete, ohne aber deutſches 
Anjehen in der Welt zu wahren, die albernen Bezeichnungen 
Stadion, Sportforum und Sportarena angehängt hatte, 
das Hat jeden gejund deutſch Emtpfindenden lange genug ge— 
wurmt. Dubende von Städten haben diefe Mode nie mit— 
gemacht, andere ſie längſt bejeitigt, aber die Reichshauptſtadt, 
die Empfangshalle Deutſchlands, jonnte fich bis jebt im 
Glanze diejer aus fernen Schulerinnerungen und Bildungs- 
düntel geflochtenen Gejchmeide. Nun it im Dritten Reid, 
auch diefer Spuk vertrieben. Der Keihsmtnifter Des 
Innern Dr. Frick dat am 6. Juli 194 verkündet: 

»Der Herr Neichskanzler Hat ſich, entiprechend meinen Bor- 
ichlägen, mit der Benennung des Gruneivaldiiadions als 
Deutihe Kampfbahn‘, des Verivaliungsgebändes im 
Sportforum al ‚Haus des deutſchen Sports‘ und der 
Anlage aller im Sportforum zujammengefopten Einrich— 
tungen als Neichsanftalt für Leibesübungen‘ ein 
verſtanden erklärt.« 

Wenn die Schar der fremden Gäſte zu den Weltkampf- 
ipielen in die Reichshauptſtadt ſtrömt, brauchen wir uns nicht 
mehr unſeres Erbübels, der Nachäfferet fremden Wejenz, zu 
ſchämen. Das Beiſpiel beginnt zu wirken: jchon Hat Danzig 
auf die Bitte des Deutichen Sprachvereins beſchloſſen, ſein 


»Albert-Furfter-Stabion« in eine »Rampfbahn« umzuwandeln, 
und Hannover hat den Namen »Hindenburg-Stadion« durch 
»Hindenburg-Ranıpfbahn« erjegt. Noch mand andere Stadt 
wird ſich beeilen müſſen, dieſe Iprachlichen Vogelſcheuchen zu 
eben will fie nicht in den Ruf der Rückſtändigkeit 
ommen. 


Entſtaubtes Amtsdeutſch. 


Die Kurmark ſchult ihre Beamten. Daß ein friſcher Wind 
durch Deutſchland weht, kann dem ärgſten Stubenhocker nicht 
mehr verborgen bleiben. Auch die Amtsſtuben werden jetzt 
gelüftet, und Aktenſtaub und Perückenpuder wehen in dicken 
Schwaden zum Fenſter hinaus. Eine ſchlichte, klare, volks— 
nahe Sprache Ihr der Beamte Lernen, die jeder Volksgenoſſe 
verfteht. Das hebt das Anſehen des Beamten und ftärkt das 
Vertrauen des Bürgers zur Staatzführung. 

Su biefer Erkenntnis hat der Deutjhe Gemeindetag 
in jeiner Kurmärkiſchen Gemeindeveriwaltungsjchule im No— 
vember 1934 beiondere Lehrgänge für »Spradlicen 
Yusdınd im amtlihen Verkehr« eingerichtet, für Die der 
Deutſche Spracjverein die Lehrer geitellt Hat. Daß die Ein- 
richtung ſchlicht »Verwaltungs ſchule« und nit »Akademie« 
heißt, ſei nebenbei dankbar anerkannt. 

Der Deutſche Sprachverein als Lehrmeiſter. Der Reichs— 
verband der Landkrankenkaſſen verlangt in einer Ver— 
fügung dom Oftober 1934 von feinen Beamten und An— 
— ein vorbildlich klares und ſauberes Deutſch. Um die 
Befolgung ſeiner dringenden Forderung nachdrücklich zu 
ſichern, hat er angeordnet, daß in Zukunft kein Bewerber 
ehr eingeſtellt wird, der nicht duch den Nachweis ſeiner 
Nitgliedſchaft beim Deutſchen Sprachverein bekundet, daß er 
ernſtlich bemüht iſt, ſich ſprachlich zu ſchulen. 


Und die Lehrerſchaft? 


Sprachkunde als Hilfsmittel der völkiſchen Erziehung. Zur 
dem »&rziehungs- und Unterrichtsplan« des Nativnalivzta- 
liſtiſchen Lehrerbundes in Sachſen hat die Gruppe Chemnis 
einen Beiipielplan aufgeitellt mit der den Weg weiſenden 
überjchrift »Der Freiheitskampf des Deutjchen Volkes im 
Deutſchunterricht«. Er Führt die Stoffe des Freiheitskampfes 
auf, die im Deutjchunterricht eine weitere lebensvolle Ver— 
tiefung und jprachlihe Ausivertung erfahren jollen. Hier 
einige Beiſpiele: 


Ahnenkunde: 

Wörter, Sprichwörter und Redensarten, die germaniſches 
Zeben toideripiegeln. Perſonen- und Ortsnamen, die auf 
Weſen und Leben unjerer Vorfahren hindeuten. 

Frziehung zur Wehrhaftigkeit: 

Unfere Sprache verbindet und mit dem Nittertum (Aus— 
drüde, Redensarten). 

Luther: 
Reformator der deutſchen Sprache (Held des Wortes und 
der Tat). 

Handwerk und Bauern: 

Namenkunde. 
Der HOfährige Krieg: 

Sprachvermwilderung, Nedensarten. 
zen enftolz: 

ie ee Sprache als Spiegel der deutjchen Seele. 

Die deutihen Stämme: 

Mundart und Hochſprache. 

Germanenglaube und chriſtlicher Glaube in unſerer Sprache. 

Kampf gegen fremde Sitten: 

Der Deutſche Sprachverein arbeitet im Sinne der neuen 
Zeit. (Nampf dem Fremdivort, Wahrung deutſchen Sprach— 
utes). Sremdes im deutſchen Schrifttum und in der deut— 
hen Sprache (Römiſches Kulturgut). 


‚Was hier veift, iſt — Das darf der Deutſche Sprachverein 
mit ſtolzer Genugtuung ausſprechen — die Frucht feiner un— 
ermüdlihen Aufflärungsarbeit. Verſenkung in das Leben, den 
Reichtum und die Schönheit der deutjchen Sprache, Nutzbar— 
machung der verborgenen Schätze für die lebendige Gegen— 
wart, Erhaltung und Mehrung Des Schabes fiir die kommen— 
den Geſchlechter — das iſt jein Hohes Biel, dem alle Klein— 
arbeit dient. 

Auch durch jeine Zeitſchriften dient der NS.-Lehrerbund 
diefem Ziel. Die »Deutſche Höhere Schule« will dahin wirken, 
»daß Die zahlreichen, durchweg überflüfiigen Fremdivorte in 


den einzelnen Arbeitgebieten der höheren Schule und ins— 
bejondere jelbitveritändlich in den Aufſätzen unferer Zeitihrift 
duch gute deutihe Worte erſetzt werden«. Die Zuſammen- 
FR au dem Veutſchen Sprachberein in diefem Sinne iſt 
gejichert. 


* 


Der Rundfunk ald Erzieher... 


Die Sprecher. Wie die Preſſe, jo it ſich auch Die zweite 
Großmacht im Öffentlichen Leben, der Rundfunk, ver Pflichten 
beivußt, die feine Vormachtitellung ihm auferlegt. Seine 
Sprecher müſſen die Sprache meijterlich beherrſchen, und 
zwar nicht nur Klang und Laut, aljo das rein Stimmliche, 
jondern auch die eigentliche Sprachlehre, das heißt, Die Lehre 
bon der Bildung und Fügung der Wörter und Säbe, vom 
Ausdruck, der Wortwahl und dergleichen. Borbildliche Kinder 
deutſchen Wortes Heranzubilden, läßt ſich die Neichsjende- 
leitung der Rundfunkgeſellſchaft jeßt durch eine befundere Ab- 
teilung angelegen jein. - 

Die Hörer, Uber, wie der berantwortungsbewußte Teil der 
Preſſe nicht nur im eigenen Haufe ſich der Sprachhflege an? 
nimmt, jondern auch die Lejer zu eigenem Nachdenken und 
zur Mitarbeit heranzieht, ſo finden ji auch beim Rund— 
funk Anjäse, die Hörer zur Pflege der Mutterſprache zu er— 
ziehen, Cine Ankündigung des Reichsjenders Frankfurt mag 
für ſich ſelbſt jprechen ; 

»Katechismus für Sprachjünder.« 

i Eine neue Sendereihe der Abteilung Runft. 

‚ ?2Unjere Sprache ift eine jelten ſchöne Sprache! Deshalb, 
liebe Hörer und Hörerinnen, wollen wir uns Mühe geben, 
beſſer zu jchreiben und zu jprechen, nie bisher! Unſere Sen- 
dungen ‚Katechismus für Sprachjünder‘ jollen in plaudernder 
Weiſe die ſprachlichen Todſünden aufzeigen, und glauben wir, 
daß wir mit denſelben vielen unſeren Hörern eine große 
— bereiten werden. Wir ſtehen nämtteh auf dem Stand— 
puntt ...« 

Doch Halt! Der zuletzt begonnene und nicht vollendete 
Sab: »Wir ſtehen nämlich auf dem Standpunkt... .« ill. näm— 
lich ein bißchen mißraten! Denn »wir«, alſo mehrere Per— 
fonen, können wohl nicht gut auf einem Standpunkt ftehen, 
ganz abgejehen dabon, daß auch der Einzelmenſch kaum auf 
einem Punkte jtehen kann. 

Und nun einmal die Hand aufs Herz, Lieber Lejer! Hatteft 
du es gleich entdedt, daß die — Sprachſünden bereits 
in den obigen wenigen Sätzen enthalten find? Wußteſt du, 
daß der erſte Sat: »Unfere Sprache ift eine ſelten ſchöne 
Sprades ein Unsinn it, da er wörtlich bejagt, unſere Sprache 
fei jelten, alfv nur in wenigen Füllen ſchön? Hatteft du Des 
merkt, daß »wie« mit »als« verwechſelt wurde? Empfandeſt 
du, daß es »eine plaudernde Weijes nicht gibt? Bemerkteit du 
die Inverſion nach »und«? Hatteit du Jofort entdeckt, daß Die 
Verwendung des Wortes »denjelben« in dem Gate ».. glauben 
wir, daß wir mit ‚denjelben‘ vielen unſeren Hörern eine 
große Freude bereiten« einen rieſengroßen Unfinn ergibt? — 

Sicherlich, Lieber Leſer, biit du, menn du nicht gerade ein 
Sprachgelehrter bift, iiber dieſen pder jenen Fehler geſtolpert, 
und deshalb Heißt die Parole: Schalte dic, ein in die Sen— 
dungen »Ratechismus für Sprachlünder«, die der Reichsſender 
Frankfurt dom 18. Ditober an einmal wöchentlich bringt. 


* 


Unfere Dieter und Schriffſteller... 


Daß die beften unter ihnen ſich leidenſchaftlich für Wert 
und Ehre der deutjchen Sprache einjegen, iſt eigentlich jelbit- 
beritändlich. Handelt e3 jich doch um ihr eigenjtes Ausdrucks— 
mittel! Sie, die Meijter des Wortes, müjjen den Boden unter 
den Füßen verlieren, wern um jie her die Sprache in Aus— 
druck und Wortwahl verichlampt, wenn fremdes Sprachgut Den 
heimiſchen Wortihas verdrängt, wenn die Quellen ſprach— 
licher Neuſchöpfung verichlittet werden. 

Statt vieler anderer Außerungen ſoll hier nur ein kurzer 
Auszug ans einem Aufſatz ee den Hans Friedrich 
Blund, der Präſident ver Neichsichrifttumstammer, im »Völ⸗ 
kiſchen Beobachter« vom 29. September 1934 veröffentlicht 
bat. (Übrigens nennt er fih nur ungern, und nur wo er muß 
»Präſident«; Obmann oder die ſchöne alte Bezeichnung »Alder- 
mann« würde er Lieber hören!) Alſo: 

‚>... Habe an anderer Stelle eingehender behandelt, daß 
wir jeit dem Eindringen des Humanismus in Dentjichland 
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leichſam in zwei Schichten gelebt Haben, in jener der volk— 
Baften umd in jener der gebildeten Sprechiveije. Reine Nation 
Dat jo jehr unter dieſer Doppelform gelitten wie die unfrige, 
teine hat auch deshalb jo ftark in den leiten Sahrzehnten die 
Kluft zwiſcheri dem vom Volk Losgelöften Proletariat und dem 
Dünfel der in den Inden Schulen Erzogenen enıpfunden. 

Wir dürfen ſtolz jein, daß der Widerfpruch dagegen zu⸗ 
erſt in den Reihen der höheren Schüler erwachte, daß das 
Verlangen nach Einheit unſeres Volkstums, aber ebenſo hei 
und leidenſchaftlich in der Arbeiterſchaft widerhallte, ſo da 
die ungeheure Tat der willentlichen SE beider 
bisher ohne Widerjpruch gewollt und verkündet wurde. — Die 
Verwirklichung liegt indes exit vor uns. Sener Einheitz- 
willen bedeutet nämlich, joll ex echt jein und für Sahrhunderte 
dauern — bedeutet zugleih ein Zuſammenwachſen der bei— 
den Sprachſchichten, in denen das deutſche Volk Lebt, 

Die Einſicht ift nicht neu. Man hat in den legten Jahr⸗ 
ehnten verjucht, gleiches Recht in der Sprachübung zu 
Knatten, Inden man die jogenannten Ungebildeten mit Sremd- 
worten und fremden Begriffen vollitopfte und glaubte, fie 
damit ‚emporgehoben‘ zu haben. Der Verſuch tft mißlungen. 
Wir werden zufünftig den anderen Weg gehen, und uͤns wie 
der zu reinen und von jedermann deutbaren deutjchen Wort⸗ 
bildern zuriicfinden müjjen, die helfen ſollen —, die ent- 
ſcheidend mithelfen können, in ſpäteren Geſchlechtern die Neu— 
bildung eines Proletariats auszuſchließen.« 

Und zum Schluß: 

>»... Bergejjen wir nicht: unſere Sprache verliert an Wahr- 
heit und Leben, wenn wir fie zur ftart mit Sremdem durch⸗ 
ſetzen. Sie iſt nicht erſchöpft, wie es die Gemächlichen vor⸗ 
bringen. Das Volk bildet noch alltä lich neue Worte, die aber 
in der Sprache der Gebildeten nicht übernommen und aus 
Mangel an Helfern nicht gefammelt umd gefondert werden, 
An und, an der Gegentvart Tiegt es, die überlieferung des 
Barocks und des Sturms und des Drangs tvieder aufzunehmen 
und zu erweiſen, daß die Kraft diejer Zeit das jchmale 
Lächeln des Dünkels zu überwinden vermag. Und weun Shnen 
entgegengehalten wird, daß ein Guethe ih einmal zornig 

egen die Puriſten“ wandte, jo erividern Sie nur, daß er 
elbft einer der heftigſten Puriften war, umd daß er, faſt 
Immer mit Glück, klare und anſchauliche Neubildungen ſchuf, 
die wir täglich im Munde führen. 

Was das mit deuticher Kulturpolitik zu tum Hat? Alles, 
wenn wir an eine wirkliche Neinheit umd Eigenwüchſigkeit 
unſeres Volkes glauben. Denn unſere Sprache tft ver Klang 
unſerer Seele, ſie iſt der Widerklang unſeres Blutes und 
— id) ſagte es zu Anfang — wir haben nicht nur ein ‚Nahr- 
tanjend der Nezeptionen: zu Klären. Wir leben aus einen 
neuen Weltbild! Ein ülteres Volkstum Haben wir echt zu 
geitalten.« 


Anſehens einſetzt, das it die Forderung und das Ziel des 
— Sprachvereins von geweſen. Aber Dr. Blunck 
iſt nicht der Mann, der nur mit Worten kämpft. Er hat auch 
einen gangbaren Weg geiviejen, wie Die ufgeſchloſſenheit 
der heutigen Zeit für alle Außerungen der deutſchen Volks— 
eele benutzt, werden kann, um die Pflege unſerer Mutter- 
prache Eräftig zu fördern, und er darf mit Genugtuung auf 
das Ergebnis feiner Arbeit blicken: die Zuſammenſaſſung der 
tätig Sprachpflege treibenden oder jie fürdernden Verbände 
und Stellen in einem »Sprachpflegeamté«. 


* 


Das Sprachpflegeamt 


Seit Jahren ſchon iſt der Auf nach einem Sprachamt er- 
lungen, das heißt nach einem Reichsamt zur Pflege der 
deutihen Sprache. Das Neichsminiftertum des Innern fteht 
dem Plan wohlwollend gegenüber. Wenn es jest noch nicht 
dazu kommt, dann nur darum nicht, weil die politischen Ver— 
hältniſſe die Einbeziehung der beiden deutſchen Nachbarpölker, 
der Hſterreicher und der deutſchſprachigen Schweizer, noch nicht 
zulaſſen. Gemeinfanes Wirken aller deutſchſprachigen Länder 
iſt aber notwendig, um eine Spaltung in womglich drei 
mit der Zeit tvejentlich boneinander abweichende deutjche 
Sprachgebiete und damit eine Zerſplitterung deutichen Aultur- 
gutes zu berhindern. 

Damit aber jebt in der günftigften Zeit wenigitens if” ) 
Deutſchen Neich nichts verſäumt werde, hat fich ‚auf Anregung 
des Bräjidenten der Neichsichrifttumsfammer im Herbft des 
Jahres 1934 vorläufig ein Sprachpflegeamt gebildet. Unteg 
dem Borjig des Miniterialdireftors Dr. Rudolf Buttmann, 
der zugleich ſeine Behörde (das Reichsminiſterium des 
Innern) und den Deutſchen Sprachverein vertritt, deſſen Vor⸗ 
iger ex iſt, haben ſich mit Billigung der Bartetführung im 
Sprachpflegeantt einige Behörden und Verbände zu gemein- 
jamer Arbeit zufammengejchloffen.” Wertreten find: das 
Reihsminifterium des Innern, das Reihsminiite- 
rium für Wilfenfchaft, Erziehung und Bolfsbildung, 
der Stellvertreter des Führers, die Reichsſchrift⸗ 
tumstammer, der Deutſche Sprachverein, die Preu— 
Biihe Akademie der Wiſſenſchaften, die Dichter⸗ 
afademie, die Deutſche Akademie, die Reich3-Rınd- 
ecke, die Reichsgemeinſchaft der kechniſch— 
wiſſenſchaftlichen Arbeit, das Bihlivgraphiiche Ju— 
ſtitut (Herausgeber des Duden‘; ferner noch Vertreter der 
Fächer Sprechkunſt, Hochſprache und Volkstumkunde. 

Das Sprachpflegeamt iſt Feine behördliche Einrichtung. 
Aber die Förderung durch Staat ımd Partei und das Anz 
ſehen der beteiligten Körperſchaften und der einzelnen Ver— 


freter darf ein erfprießliches Arbeiten erwarten Lajjen. Mög 


Be Friedrich Blunck it fett bielen Jahren einer ber 
Un reicher Segen von feiner Arbeit ausgehen! 


ern. Wofür er ſich Hier mit dem ganzen Gewicht jeines 


Diefe Zufammenftellung kann und will Keinen vollftändigen Überblick über das fprachliche Leben de 
Gegenwart geben. Aus der bunten Fülle find einige Beifpiele berausgesriffen worden, um an ihnen zu 
zeigen, wie die Saat, die der Deutſche Sprachverein in unermüdlicher Arbeit während der 50 Jahre feines 
Beſtehens ausgeftreut hat, jetzt aufzugeben beginnt, 

50 Jahre - Hunderttaufende find in diefer Zeit durch feine Schule gegangen, und mancher Ungeduldige 
bat wohl auf ſchnelleren Erfolg und veicheren Ertrag der Arbeit gehofft. Aber jet erft, in einer Zeit, die 
bewußt wieder aus dem unverfieglichen Born deutfchen Volkstums unermeßliche Kräfte ſchöpft, jet 
erft iftder Boden reif, Frucht zu tragen. Es ift eben Deutfcher Boden, und deutfeher Boden 
trägt nicht ohne ftändige Arbeit und Pflege. 

Auf denn, laßt ung weiter arbeiten, frohgemut und geſtärkt durch die Ausficht auf den Erfolg. Helfer 
und Förderer find bier genannt worden, Stüßt und beruft Euch auf fie, wenn Ihr auf Hinderniffe ftoßt, 
weiſt fie auf Mängel in ihrem Bereich bin und - gewinnt ung neue Helfer dazu! R. 


Deutſcher Sprachverein (E. B.) 
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